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WIE   MAN   DEN   LIAHONA   VERWENDEN  KANN 

Anregungen  für  den 
Familienabend 


Diese  Seite  soll  Ihnen  helfen, 
den  Unterricht  in  der 
Kirche  und  in  der  Familie 
mit  Hilfe  des  Liahonas 
interessant  zu  gestalten. 


„Gedanken  zum  Schriftstudium" ', 

Seite  8:  Stellen  Sie  Ihrer  Familie 
einige  Fragen  aus  dem  Artikel  -  ganz 
so,  als  ob  Sie  ein  Reporter  wären. 
Lesen  Sie  Eider  Henry  B.  Eyrings  Ant- 
wort vor,  und  sprechen  Sie  darüber, 
wie  sich  das  persönliche  und  das 
gemeinsame  Schriftstudium  verbes- 
sern lassen. 

„Der  Körper  -  ein  heiliges 
Geschenk",  Seite  16:  Sprechen  Sie 
darüber,  wie  die  Welt  nach  Ansicht 
der  Verfasserin  des  Artikels  den 
Körper  betrachtet.  Lesen  Sie  die 
letzten  drei  Absätze  vor  und  geben 
Sie  Zeugnis  von  den  Wahrheiten, 
die  in  diesem  Artikel  zur  Sprache 
kommen. 

„Jugendliche  Pioniere  in 
Malaysia",  Seite  38:  Lassen  Sie  jeden 
davon  erzählen,  wann  er  sich  schon 
einmal  wie  ein  Pionier  gefühlt  hat, 
und  sprechen  Sie  darüber,  was  es 
bedeutet,  in  der  heutigen  Welt 
ein  Pionier  zu  sein.  Sprechen  Sie 
darüber,  was  wir  von  den  Teenagern 
aus  Malaysia  lernen  können. 

„Auf  einem  Hügel",  Seite  KL2: 
Jeder  soll  einen  Tempel  auf  einem 
Hügel  zeichnen.  Was  ist  für  euch 
das  Besondere  am  Tempel?  Erzählen 
Sie  die  Geschichte  von  Präsident 
Gordon  B.  Hinckley,  lesen  Sie  sodann 
Matthäus  5:14-16,  und  bitten  Sie  die 
Familie,  Beispiele  dafür  zu  nennen, 
wie  man  anderen  ein  Vorbild  sein 
kann. 


„Gebete  werden  erhört", 

Seite  KL8:  Lesen  Sie  mit  der 
Familie  Alma  37:37,  und  lassen 
Sie  jeden  davon  berichten, 
wie  einmal  eines  seiner  Gebete 
erhört  worden  ist.  Lesen  Sie  vor,  was 
Eider  Gerald  N.  Lund  erlebt  hat.  Geben 
Sie  Zeugnis  von  den  Segnungen,  die 
das  Beten  mit  sich  bringt. 

„Logans  Taufe",  Seite  KL10:  Lassen 
Sie  einen  jeden  schildern,  was  er  bei 
seiner  Taufe  (oder  der  Taufe  eines 
anderen)  empfunden  hat.  Sie  können 
auch  die  Idee  mit  dem  bunten 
Papier  umsetzen,  die  in  dem  Artikel 
beschrieben  wird.  Jeder  soll  sich  auf 
das  Blatt  Papier  stellen,  das  seiner 
Meinung  nach  am  besten  seinen  der- 
zeitigen Stand  auf  dem  Pfad  darstellt. 
Sprechen  Sie  darüber,  wie  wichtig  es 
ist,  dass  wir  stets  weitergehen. 


THEMEN  IN  DIESER  AUSGABE 
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BOTSCHAFT  VON    DER   ERSTEN  PRÄSIDENTSCHAFT 


DIE  GEBROCHENEN  HERZEN 


Wir  Rauben 
an  die  Gabe 
der  Heilung. 
Familie  Johnson 
hatte  einen  großen 
Verlust  erlitten. 
Dennoch  fand  sie 
heraus,  dass  diese 
Gabe  sowohl  den 
Körper  als  auch  den 
Geist  zu  heilen  ver- 
mag. Der  Geist  des 
Herrn  spricht  der 
Seele  Frieden  zu. 


PRÄSIDENT  JAMES  E.  FAUST 

Zweiter  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 

Ich  versichere  Ihnen:  Es  gibt  ein  zuver- 
lässiges Mittel  gegen  Kummer,  Enttäu- 
schung, Schmerz,  Qual  und  Verzweiflung. 
In  den  Psalmen  lesen  wir:  „Er  heilt  die 
gebrochen  Herzen  und  verbindet  ihre 
schmerzenden  Wunden."1  Heilung  ist  ein 
göttliches  Wunder;  Wunden  sind  das  Los  aller 
Menschen.  Shakespeare  schreibt:  „Der 
Narben  lacht,  wer  Wunden  nie  gefühlt."2  Wohl 
niemand  bleibt  von  den  Schwierigkeiten, 
Nöten  und  Enttäuschungen  dieser  Welt 
verschont. 

In  unserer  heutigen  überlasteten  Ge- 
sellschaft hat  es  den  Anschein,  als  ob  so 
manches  Heilmittel,  das  unsere  Eltern  noch 
kannten,  nicht  mehr  wirkte.  Immer  weniger 
Menschen  können  Stress  abbauen,  indem  sie 
mit  den  Händen  arbeiten  oder  den  Boden 
bebauen.  Die  wachsenden  Anforderungen, 
die  vielen  verschiedenen  Stimmen,  die  ver- 
lockenden Angebote,  der  durchdringende 
Lärm,  die  Verstrickungen  vieler  zwischen- 
menschlicher Beziehungen  können  unserer 
Seele  den  Frieden  rauben,  den  sie  braucht, 
um  zu  funktionieren  und  zu  überleben.  Die 
Eile,  mit  der  wir  dem  unerbittlichen  Diktat 
der  Uhr  Genüge  leisten,  zehrt  am  inneren 
Frieden.  Groß  ist  der  Druck,  gegeneinander 
zu  konkurrieren,  um  zu  überleben.  Unser 
Verlangen  nach  Besitz  scheint  gewaltig.  Die 
immer  stärker  werdenden  Kräfte,  die  den 


Einzelnen  und  die  Familie  zugrunde  richten, 
bringen  große  Trauer  und  großen  Kummer. 

Ein  Grund  dafür,  dass  unsere  Gesellschaft 
im  Geist  so  sehr  krankt,  liegt  darin,  dass  viele 
nicht  wissen,  was  sittlich  richtig  und  was 
falsch  ist,  oder  sich  gar  nicht  erst  Gedanken 
darüber  machen.  Vieles  wird  damit  gerecht- 
fertigt, dass  es  zweckdienlich  sei  und  dem 
Erwerb  von  Geld  und  Gut  diene.  Neuerdings 
beobachten  wir  immer  öfter,  wie  die  wenigen 
Menschen  und  Institutionen,  die  den  Mut 
haben,  sich  gegen  Ehebruch,  Unehrlichkeit, 
Gewalt  und  weitere  Formen  des  Bösen  aus- 
zusprechen, lächerlich  gemacht  werden. 
Vieles  ist  schlicht  und  einfach  falsch,  ob  es 
nun  verboten  ist  oder  nicht.  Wer  darauf 
beharrt,  dem  Bösen  in  der  Welt  anzuhangen, 
kann  nie  den  Frieden  von  Gott  erfahren,  „der 
alles  Verstehen  übersteigt"3. 

Doch  irgendwie  müssen  wir  den  heilenden 
Einfluss  finden,  der  die  Seele  tröstet.  Wo  ist 
dieser  Balsam?  Wo  ist  der  Ausgleich,  die 
Erleichterung,  die  wir  so  dringend  brauchen, 
um  den  Druck  zu  überstehen,  dem  wir  in 
der  Welt  ausgesetzt  sind?  Trost  können  wir 
zunächst  in  hohem  Maß  durch  innigere 
Gemeinschaft  mit  dem  Geist  Gottes  finden. 
Das  kann  uns  in  geistiger  Hinsicht  heilen. 

Wie  diese  geistige  Heilung  vor  sich  gehen 
kann,  wird  an  der  Geschichte  von  Warren  M. 
Johnson  deutlich,  dem  Pionier  und  Fährmann 
von  Lee's  Ferry  in  Arizona.  Als  junger  Mann 
war  Warren  Johnson  im  Sommer  1866  in  den 
Westen  gezogen,  um  als  Goldsucher  sein 
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Glück  zu  machen.  Er  wurde  jedoch  schwer  krank,  und  seine 
Kameraden  ließen  ihn  im  Garten  einer  Familie  in  Bountiful 
in  Utah  unter  einem  Baum  zurück.  Eine  der  Töchter  fand 
ihn  dort  und  erzählte,  es  läge  ein  toter  Mann  im  Garten.  Er 
war  zwar  ein  völlig  Fremder,  aber  diese  freundliche  Familie 
nahm  ihn  bei  sich  auf  und  pflegte  ihn  wieder  gesund.  Sie 
unterwiesen  ihn  im  Evangelium,  und  er  ließ  sich  taufen. 
Schließlich  wurde  er  der  Fährmann  von  Lee's  Ferry. 

1891  befiel  die  Familie  Johnson  ein  schweres  Unglück. 
Innerhalb  kurzer  Zeit  starben  vier  Kinder  an  Diphtherie. 
Alle  vier  wurden  nebeneinander  beerdigt.  In  einem  Brief 
an  Präsident  Wilford  Woodruff  vom  29.  Juli  1891  berichtet 
Warren  Johnson: 

„Lieber  Bruder, 

im  Mai  1891  kam  eine  Familie,  die  ursprünglich  aus 
Tuba  City  stammt,  herüber;  sie  kamen  von  Richfield  in 
Utah  her,  wo  sie  bei  Freunden  den  Winter  verbracht 
hatten.  In  Panguitch  begruben  sie  ein  Kind,  und  ohne  den 
Wagen  oder  sich  selbst  zu  desinfizieren  -  ja,  sie  hielten 
nicht  einmal  an,  um  die  Kleidung  des  toten  Kindes  zu 
waschen  -  kamen  sie  direkt  in  unser  Haus  und  blieben 
über  Nacht  und  spielten  mit  meinen  kleinen  Kindern  . . . 

Wir  wussten  nicht,  um  welche  Krankheit  es  sich 
handelte,  aber  wir  hatten  den  Glauben,  dass  Gott  unsere 
Kinder  verschonen  würde,  denn  wir  befanden  uns  hier  auf 
einer  sehr  schwierigen  Mission  und  hatten  uns,  so  gut  wir 
konnten,  bemüht,  das  Wort  der  Weisheit  zu  halten  und 
allen  anderen  Pflichten  unserer  Religion  nachzukommen, 
den  Zehnten  zu  zahlen,  als  Familie  zu  beten  usw.,  usw. 
Aber  ach!  Viereinhalb  Tage  später  erstickte  [der  älteste 
Junge]  in  meinen  Armen.  Zwei  weitere  Kinder  erkrankten, 
und  wir  fasteten  und  beteten  so  viel,  wie  es  uns  vernünftig 
schien,  da  wir  hier  ja  so  viel  zu  tun  hatten.  Wir  fasteten 
rund  24  Stunden  und  ich  fastete  einmal  40  Stunden,  doch 
es  half  alles  nichts  -  meine  beiden  kleinen  Töchter  starben 
ebenfalls.  Etwa  eine  Woche  nach  ihrem  Tod  erkrankte 
meine  fünfzehnjährige  Tochter  Melinda;  wir  taten  für  sie, 
was  wir  konnten,  aber  sie  folgte  den  anderen  ins  Grab  . . . 
Drei  meiner  lieben  Töchter  und  einer  meiner  Söhne  [sind] 
von  uns  genommen  worden,  und  es  ist  noch  kein  Ende  in 
Sicht.  Nun  liegt  meine  älteste  Tochter,  sie  ist  19  Jahre  alt, 
krank  darnieder,  und  wir  fasten  und  beten  für  sie  ...  Was 
haben  wir  denn  verbrochen,  dass  der  Herr  uns  verlassen 
hat,  und  was  können  wir  tun,  um  wieder  seine  Gunst  zu 
erlangen  [?] 

Ihr  Bruder  im  Evangelium, 

Warren  M.  Johnson"4 


In  einem  späteren  Brief  an  seinen  Freund  Warren  Foote 
bezeugt  Bruder  Johnson  dann  aber,  dass  er  geistigen 
Frieden  gefunden  hat: 

„Ich  kann  dir  versichern,  dass  dies  die  schwerste 
[Prüfung]  meines  Lebens  ist,  aber  ich  habe  mich  auf  den 
Weg  zur  Errettung  begeben  und  bin  entschlossen,  mit 
Hilfe  des  himmlischen  Vaters  an  der  eisernen  Stange 
festzuhalten,  ganz  gleich,  was  für  Schwierigkeiten  mich 
befallen.  Ich  habe  meine  Pflichten  nicht  vernachlässigt  und 
hoffe,  dass  der  Glaube  und  die  Gebete  meiner  Brüder  mit 
mir  sind,  damit  ich  so  lebe,  dass  ich  die  Segnungen 
erlangen  kann,  die  du  mir  kraft  deiner  Vollmacht  ver- 
heißen hast."5 

Im  siebten  Glaubensartikel  steht,  dass  wir  an  die  Gaben 
des  Geistes  glauben,  darunter  auch  an  die  Gabe  der 
Heilung.  Meiner  Meinung  nach  bezieht  sich  diese  Gabe 
sowohl  auf  die  Heilung  des  Körpers  als  auch  auf  die  des 
Geistes.  Der  Geist  des  Herrn  spricht  der  Seele  Frieden  zu. 
Diese  geistige  Erquickung  tritt  ein,  wenn  wir  die  Gaben 
des  Geistes  in  Anspruch  nehmen,  die  sich  ja  auf  vielfache 
Weise  kundtun.  Sie  sind  heute  in  der  Kirche  in  reichem 
Maße  zu  finden  und  entspringen  dem  demütigen  und 
rechtmäßigen  Einsatz  des  Zeugnisses.  Sie  treten  zutage, 
wenn  wir  einen  Kranken  segnen,  nachdem  wir  ihn  mit 
geweihtem  Öl  gesalbt  haben.  Christus  ist  der  erhabene 
Arzt,  von  den  Toten  auferstanden  „mit  Heilung  in  seinen 
Flügeln"6,  und  durch  den  Beistand,  nämlich  den  Geist, 
kommt  die  Heilung  zustande. 

Der  Herr  gibt  uns  viele  Wege,  wie  wir  diesen  heilenden 
Einfluss  empfangen  können.  Ich  bin  dankbar,  dass  der 
Herr  die  Tempelarbeit  auf  der  Erde  wiederhergestellt  hat. 
Sie  ist  ein  wichtiger  Teil  des  Errettungswerks  für  die 
Lebenden  und  die  Toten.  Unsere  Tempel  sind  heilige 
Stätten  -  ein  Zufluchtsort,  wo  wir  viele  weltliche  Sorgen 
ablegen  können.  Der  Tempel  ist  ein  Ort  des  Friedens 
und  der  Ruhe.  An  solch  heiliger  Stätte  heilt  Gott  „die 
gebrochenen  Herzen  und  verbindet  ihre  schmerzenden 
Wunden". 

Auch  das  Lesen  und  Studieren  in  der  Schrift  kann 
reichlich  Trost  schenken.  Präsident  Marion  G.  Romney 
(1897-1988),  Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft, 
hat  gesagt: 

„Ich  bin  mir  sicher:  Wenn  die  Eltern  daheim  gebet- 
erfüllt und  regelmäßig  im  Buch  Mormon  lesen,  und 
zwar  für  sich  allein  und  zusammen  mit  den  Kindern, 
dann  durchdringt  der  Geist  dieses  Buches  ihr  Haus  und 
alle,  die  darin  wohnen.  Die  Ehrfurcht  nimmt  zu,  die 
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gegenseitige  Achtung  und  Rücksichtnahme 
wachsen.  Die  Zwietracht  flieht.  Die  Eltern 
unterweisen  ihre  Kinder  mit  größerer  Liebe 
und  Weisheit.  Die  Kinder  sind  empfäng- 
licher und  beherzigen  den  Rat  eher.  Recht- 
schaffenheit nimmt  zu.  Glaube,  Hoffnung 
und  Nächstenliebe  -  die  reine  Christusliebe 
-  sind  dann  in  unseren  Familien  reichlich 
vorhanden  und  bringen  Frieden,  Freude  und 
Glück  mit  sich."7 

Als  ich  jung  war,  war  der  gesundheitliche 
Nutzen  des  Wortes  der  Weisheit,  also  das 
Meiden  von  Tabak,  alkoholischen  Getränken, 
Tee  und  Kaffee  wissenschaftlich  noch  nicht 
so  gut  belegt  wie  heute.  Doch  der  geistige 
Nutzen  ist  schon  lange  erwiesen.  Im  Wort  der 
Weisheit  wird  denen,  die  sich  an  diesen  Rat 
halten  und  in  ihrem  Wandel  den  Geboten 
gehorchen,  „Gesundheit ...  in  ihrem  Nabel 
und  Mark  für  ihre  Knochen"8  verheißen. 

Das  Mark  ist  seit  jeher  ein  Symbol  für 
Gesundheit  und  Lebenskraft.  In  unserer 
Zeit,  wo  es  lebensrettende  Knochenmark- 
transplantationen gibt,  erhalten  die  Worte 
„Mark  für  ihre  Knochen"  jedoch  noch  eine 
zusätzliche  Bedeutung  als  geistiger  Bund. 
Die  Verheißungen  an  diejenigen,  die  das 
Wort  der  Weisheit  befolgen,  gehen  aber 
noch  weiter,  denn  wer  dieses  Gesetz  befolgt, 
wird  ,Weisheit  und  große  Schätze  der 
Erkenntnis  finden,  selbst  verborgene  Schätze, 
und  [sie]  werden  laufen  und  nicht  ermüden 
und  werden  gehen  und  nicht  ermatten. 

Und  ich,  der  Herr,  gebe  ihnen  die  Ver- 
heißung, dass  der  zerstörende  Engel  an 
ihnen  vorübergehen  wird  wie  an  den  Kindern 
Israel  und  sie  nicht  töten  wird."9 

Wenn  wir  verschont  bleiben  wollen, 
müssen  wir  uns  wirklich  gegen  die  vielen 
zerstörerischen  Kräfte  in  der  heutigen  Welt 
wappnen. 

Geistige  Heilung  kommt  für  viele  von  uns 
allerdings  nicht  auf  den  großen  Schauplätzen 
der  Welt  zustande,  sondern  in  der  Abend- 
mahlsversammlung. Es  ist  tröstlich,  dort 
Gott  zu  verehren,  das  Abendmahl  zu 
nehmen  und  sich  voll  Demut  unterweisen 


zu  lassen  -  gemeinsam  mit  Nachbarn  und 
guten  Freunden,  die  den  Herrn  lieben  und 
sich  bemühen,  seine  Gebote  zu  halten. 
Der  Bischof  beauftragt  die  Sprecher,  über 
ein  evangeliumsbezogenes  Thema  oder 
Prinzip  zu  sprechen.  Sie  sprechen  stets 
durch  die  Kraft  des  Heiligen  Geistes 
und  öffnen  ihr  Herz  und  enthüllen  den 
Zuhörern  die  darin  enthaltenen  guten 
Gedanken.  Die  Ansprachen  sind  demütiges 
Zeugnis  und  wohlgemeinter  Rat.  Wir 
Zuhörer  verstehen  das,  was  durch  den  Geist 
der  Wahrheit  gelehrt  wird,  und  bestätigen 
das  Zeugnis. 

Unsere  Abendmahlsversammlungen  sollen 
der  Gottesverehrung  dienen  und  Heilung 
bringen  und  diejenigen,  die  daran  teil- 
nehmen, im  Geist  gesunden  lassen.  Dieser 
Heilungsprozess  wird  durch  die  Gottesver- 
ehrung in  Form  von  Musik  und  Gesang  geför- 
dert. Unsere  schönen  Kirchenlieder  sind 
Nahrung  für  die  Seele.  Wenn  wir  dem  Herrn 
Loblieder  singen,  werden  wir  in  Herz  und 
Sinn  eins.  Die  Gottesverehrung  durch 
Gesang  trägt  dazu  bei,  dass  die  Beteiligten  in 
Ehrfurcht  geistig  geeint  werden. 

Geistige  Heilung  kommt  auch  dadurch 
zustande,  dass  wir  demütig  Zeugnis  geben 
und  das  Zeugnis  anderer  hören.  Wer  sich 


Der  Tempel  ist 
ein  Ort  des 
Friedens  und 
der  Ruhe.  An  solch 
heiliger  Stätte  heilt 
Gott  „die  gebroche- 
nen Herzen  und 
verbindet  ihre 
schmerzenden 
Wunden". 


Ich  kann  mir  nicht 
vorstellen,  dass 
ein  aufrichtiges 
Mitglied  der  Kirche 
völlige  geistige 
Heilung  finden 
kann,  ohne  in  Über- 
einstimmung mit 
dem  Fundament  der 
Kirche  zu  sein,  und 
das  sind,  laut  dem 
Apostel  Paulus, 
die  Apostel  und 
Propheten. 


zerknirscht  und  dankbar  Gottes  Weisung 
unterwirft,  dessen  Zeugnis  ist  ein  kraftvolles 
Heilmittel,  das  uns  Kummer  und  Sorgen 
nimmt. 

Ich  kann  mir  nicht  vorstellen,  dass  ein  auf- 
richtiges Mitglied  der  Kirche  völlige  geistige 
Heilung  finden  kann,  wenn  es  nicht  in  Über- 
einstimmung mit  dem  Fundament  der  Kirche 
ist,  und  das  sind,  laut  dem  Apostel  Paulus,  die 
Apostel  und  Propheten.10  Das  ist  vielleicht 
nicht  unbedingt  populär,  denn  schließlich  hat 
die  Welt  die  Propheten  und  ihre  Botschaft 
seit  jeher  abgelehnt,  doch  sind  sie  Gottes 
Sprecher  auf  Erden  und  sind  berufen,  das 
Werk  in  unserer  Zeit  zu  führen.  Wir  müssen 
außerdem  unseren  Bischof  oder  Zweigprä- 
sidenten und  unseren  Pfahl-  bzw.  Distrikts- 
präsidenten unterstützen. 

Es  hat  sich  offenbar  herausgestellt,  dass 
geistige  Heilung  letztlich  dann  erfolgt,  wenn 
man  sich  selbst  vergisst.  Berichten  zufolge 
haben  diejenigen  Menschen  Gefängnis  und 
Straflager  am  besten  überstanden,  die  sich 
dort  ihrer  Mitgefangenen  annahmen  und 
bereit  waren,  ihr  Essen  und  ihre  Habe  mit 
anderen  zu  teilen.  Dr.  Viktor  Frankl  hat 


geschrieben:  ,Wer  von  denen,  die  das  Kon- 
zentrationslager erlebt  haben,  wüsste  nicht 
von  jenen  Menschengestalten  zu  erzählen, 
die  da  . . .  durch  die  Baracken  des  Lagers 
gewandelt  sind,  hier  ein  gutes  Wort,  dort  den 
letzten  Bissen  Brot  spendend?  Und  mögen  es 
auch  nur  wenige  gewesen  sein  -  sie  haben 
Beweiskraft  dafür,  dass  man  dem  Menschen 
im  Konzentrationslager  alles  nehmen  kann, 
nur  nicht:  die  letzte  menschliche  Freiheit, 
sich  zu  den  gegebenen  Verhältnissen  so  oder 
so  einzustellen."11  Der  Erretter  der  Welt  hat 
das  schlicht  und  einfach  ausgedrückt:  ,Wer 
sein  Leben  ...  verliert,  wird  es  gewinnen."12 
Von  allen  Möglichkeiten,  Trost  zu  finden, 
ist  das  Gebet  vielleicht  die  beste.  Wir  sind 
gehalten,  im  Namen  des  Sohnes,  nämlich  des 
Herrn  Jesus  Christus,  und  durch  die  Macht 
des  Heiligen  Geistes  zum  Vater  zu  beten. 
Schon  das  Beten  an  sich  schenkt  der  Seele 
Befriedigung,  selbst  wenn  Gott  uns  in  seiner 
Weisheit  nicht  das  gewährt,  worum  wir 
bitten.  Präsident  Harold  B.  Lee  (1899-1973) 
hat  einmal  gesagt,  all  unsere  Gebete  werden 
beantwortet,  aber  manchmal  sage  der  Herr 
eben  Nein.13  Der  Prophet  Joseph  Smith  hat 
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gesagt:  „Die  beste  Möglichkeit,  Wahrheit  und  Weisheit  zu 
erlangen,  besteht ...  darin,  ...  sich  im  Gebet  an  Gott  zu 
wenden."14  Das  Beten  hilft  beim  Heilungsprozess  am 
meisten. 

Wunden,  die  uns  von  anderen  zugefügt  werden,  werden 
durch  die  „Kunst  des  Heilens"  geheilt.  Präsident  Joseph  F. 
Smith  (1838-1918)  hat  gesagt:  ,Wunden  zu  heilen  ist  eine 
Kunst,  die  man  nicht  allein  durch  Übung  erlernt,  sondern 
sie  kommt  durch  jenes  liebevolle  Mitgefühl  zustande, 
das  dem  umfassenden  guten  Willen  und  der  Anteilnahme 
am  Wohlergehen  und  am  Glück  unserer  Mitmenschen 
entspringt."15 

Für  alle  gibt  es  die  Hoffnung,  durch  Umkehr  und 
Gehorsam  geheilt  zu  werden.  Der  Prophet  Jesaja  hat 
gesagt:  ,Wären  eure  Sünden  auch  rot  wie  Scharlach, 
sie  sollen  weiß  werden  wie  Schnee."16  Und  der  Prophet 
Joseph  Smith  hat  erklärt:  „Zu  keiner  Zeit  ist  ein  Geist 
zu  alt,  als  dass  er  sich  Gott  zuwenden  könnte.  Alle 
befinden  sich  im  Wirkungsbereich  der  verzeihenden 
Barmherzigkeit."17 

Nachdem  wir  voll  und  ganz  umgekehrt  sind,  ist  das 
Rezept  eigentlich  wunderbar  einfach.  Der  Herr  hat  es 
folgendermaßen  ausgedrückt:  ,Wollt  ihr  nicht  jetzt  zu  mir 
zurückkommen  und  von  euren  Sünden  umkehren  und 
euch  bekehren,  damit  ich  euch  heile?"18  Tun  wir  das,  so  gilt 
uns  die  Verheißung,  er  werde  „die  gebrochenen  Herzen 
[heilen]  und  ...  ihre  schmerzenden  Wunden"  verbinden. 

Durch  den  Beistand,  nämlich  den  Heiligen  Geist, 
finden  wir  Trost  in  Christus.  Der  Herr  lädt  uns  nämlich 
ein:  „Kommt  alle  zu  mir,  die  ihr  euch  plagt  und  schwere 
Lasten  zu  tragen  habt.  Ich  werde  euch  Ruhe  verschaf- 
fen."19 Der  Apostel  Petrus  schreibt:  .Werft  alle  eure  Sorge 
auf  ihn,  denn  er  kümmert  sich  um  euch."20  Wenn  wir 
das  tun,  kommt  Heilung  zustande,  wie  es  der  Herr  durch 
den  Propheten  Jeremia  verheißen  hat:  „Ich  verwandle 
ihre  Trauer  in  Jubel,  tröste  und  erfreue  sie  nach  ihrem 
Kummer  . . .  Ich  labe  den  Ermatteten  und  sättige  den 
Verschmachtenden."21 

Und  in  der  celestialen  Herrlichkeit  wird  Gott,  so  steht 
es  geschrieben,  „alle  Tränen  von  ihren  Augen  abwischen: 
Der  Tod  wird  nicht  mehr  sein,  keine  Trauer,  keine  Klage, 
keine  Mühsal".22  Dann  treten  Glaube  und  Hoffnung  an 
die  Stelle  von  Kummer,  Enttäuschung,  Schmerz,  Qual 
und  Verzweiflung,  und  der  Herr  gibt  uns  Kraft,  sodass  wir, 
wie  Mormon  sagt,  „keinerlei  Bedrängnisse  [leiden] ,  die 
nicht  in  der  Freude  über  Christus  verschlungen  ... 
wären".23  ■ 
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FÜR  DIE  HEIMLEHRER 

Bereiten  Sie  sich  gebeterfüllt  vor  und  tragen  Sie  diese 
Botschaft  anhand  einer  Unterrichtsmethode  vor,  bei  der 
Ihre  Zuhörer  einbezogen  werden.  Dazu  einige  Beispiele: 

1 .  Zeigen  Sie  etwas,  womit  sich  kleine  Wunden  versorgen 
lassen  -  etwa  Seife,  Wasser  oder  Pflaster,  oder  lassen  Sie 
die  Familie  Beispiele  zur  Wundversorgung  nennen.  Sprechen 
Sie  über  den  Vorgang  der  körperlichen  Heilung.  Weshalb 
brauchen  wir  laut  Präsident  Faust  heutzutage  geistige 
Heilung?  (Siehe  die  ersten  vier  Absätze.)  Besprechen  Sie 
einige  Gedanken  aus  dem  Artikel  zur  Frage,  wie  die  Gabe  der 
Heilung  erlangt  werden  kann.  Geben  Sie  Zeugnis  davon,  dass 
Jesus  Christus  die  Macht  besitzt  zu  heilen. 

2.  Lesen  Sie  die  Geschichte  von  Warren  M.  Johnson  vor 
oder  erzählen  Sie  sie.  Was  erfahren  wir  hier  über  geistige 
Wunden  und  deren  Heilung? 

3.  Lesen  Sie  vor,  was  Präsident  Faust  über  die  Abend- 
mahlsversammlung sagt.  Lassen  Sie  die  Familie  erzählen, 
wie  ihnen  der  Besuch  der  Abendmahisversammlung  schon 
geholfen  hat,  den  Heiligen  Geist  zu  verspüren  und  Heilung  zu 
finden. 

4.  Weisen  Sie  auf  Folgendes  hin:  Präsident  Faust  zitiert 
hier  wichtige  Schriftstellen  mit  dem  Wort  Gottes,  durch  die 
verwundete  Seelen  geheilt  werden  können  (siehe  Jakob  2:8). 
Nennen  Sie  die  Schriftstellen,  die  Ihnen  besonders  gut 
gefallen,  und  lesen  Sie  sie  vor. 
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Stellen  ^ietick  Th^eKl  m> 
iHcLat  Sit  k  der  Sckrift  die 
tÄKtwdrt  darauf . 


GEDANKEN 
ZUM 

SCHRIFTSTUDIUM 


Eider  Henry  B.  Eyring  vom 
Kollegium  der  Zwölf  Apostel 
spricht  über  seine  Gedanken 
und  Einsichten  zur  Bedeutung 
des  Schriftstudiums  für  die 
geistige  Entwicklung. 


Was  bringt  Ihnen  das  Lesen  in  der  Schrift? 

Eider  Eyring:  Schon  immer  hat  mir  Gott 
durch  die  heiligen  Schriften  hilfreiche  Ein- 
sichten vermittelt.  Als  Junge  bekam  ich  eine 
kleine  Bibel  -  wenn  ich  mich  recht  entsinne, 
nur  das  Neue  Testament.  Aus  dem  einen 
oder  anderen  Grund  fühlte  ich  mich  beson- 
ders zu  1  Korinther  13  hingezogen  -  dem 
Kapitel  über  die  Nächstenliebe.  Denn  schon 
als  Kind  spürte  ich  irgendwie,  dass  dieses 
Kapitel  Bezug  hatte  zu  meiner  zukünftigen 
Familie.  Vor  meiner  Heirat  empfing  ich 
Jahre  später  dann  den  Patriarchalischen 
Segen,  und  darin  beschrieb  der  Patriarch 
die  Atmosphäre  meines  zukünftigen 
Zuhauses.  Er  beschrieb  sie  genau  so,  wie 
ich  sie  Vorjahren  empfunden  hatte,  als  ich 
1  Korinther  13  las. 

So  sprach  Gott  zu  mir  über  meine 
Bedürfnisse,  meine  Situation  und  mein 
Leben  -  durch  die  heiligen  Schriften,  und 
zwar  schon  damals,  als  ich  noch  ein  Kind 
war.  Er  tut  das  immer  noch.  Da  sich  das,  was 
wir  brauchen,  im  Laufe  des  Lebens  ändert, 
hat  uns  Gott  auch  immer  etwas  Neues  zu 
sagen. 


Manchmal  lese  ich  in  den  Schriften, 
weil  ich  die  Lehre  besser  verstehen  will. 
Manchmal  brauche  ich  Anleitung.  Doch 
immer  habe  ich  dabei  eine  Frage  im  Hinter- 
kopf, und  die  Frage  lautet  für  gewöhnlich: 
,Was  erwartet  Gott  von  mir?",  oder:  ,Was  will 
er  mir  zu  verstehen  geben?"  Und  jedes  Mal 
kommen  mir  neue  Ideen  -  neue  Gedanken, 
die  mir  zuvor  nie  gekommen  sind,  und  mir 
werden  Inspiration  und  Anleitung  und  Ant- 
wort auf  meine  Fragen  zuteil. 

Weshalb  sollen  wir  regelmäßig  im  Buch 
Mormon  lesen? 

Eider  Eyring:  Das  Buch  Mormon  ist  ein 
zweiter  Zeuge  für  Jesus  Christus.  Wir  erfahren 
darin  etwas  über  ihn.  Im  Buch  Mormon 
steckt  große  Macht,  das  wissen  wir.  Es  kann 
das  Leben  verändern.  Es  kann  uns  bekehren. 
Wenn  wir  mit  aufnahmebereitem  Herzen 
darin  lesen,  erkennen  wir,  dass  es  das  Wort 
Gottes  ist  und  wahr  ist. 

Durch  das  Buch  Mormon  kann  der  Herr 
uns  vermitteln,  wie  man  mit  Menschen 
umgeht  und  ihnen  dient.  Darin  kommt  der 
Wille  des  Herrn  in  Bezug  auf  das  Familien- 
leben auf  eine  Weise  zum  Ausdruck,  die  in 
keiner  anderen  heiligen  Schrift  auch  nur 
annähernd  erreicht  wird.  Meiner  Meinung 
nach  lässt  sich  das  zum  Großteil  auf  den 
interessanten  Aufbau  des  Buches  Mormon 
zurückfuhren.  Es  geht  darin  um  die  Familie, 
und  es  geht  um  zwischenmenschliche 
Beziehungen.  Am  Anfang  des  Buches  steht 
eine  Familie  und  am  Ende  auch.  Wir 
schließen  diese  Familien  ins  Herz. 
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H  twk  Jvtümm  tekt  es  m  die  Emilie 
und  mückmmscMck  Utzithagex. 


Zumindest  für  mich  besteht  ein  weiterer 
Grund  dafür,  dass  icl> regelmäßig  im  Buch 
Mormon  lese,  darin,  dass  ich  jede  beliebige 
Seite  aufschlagen  kann  und  mir  der  Heilige 
Geist  beim  Lesen  bezeugt,  dass  es  das  Wort 
Gottes  ist.  Ich  weiß  dann:  Hier  spricht  der 
Herr.  Und  ich  weiß:  Das  Buch  Mormon  ist 
das,  was  es  vorgibt  zu  sein. 


"  -  ,sHa 


Wie  gehen  Sie  vor,  um  zu  einem  für  Sie 
bedeutsamen  Schriftstudium  zu  gelangen? 

Eider  Eyring:  Als  ich  ins  Kollegium  der 
Zwölf  Apostel  berufen  wurde,  machte  mir 
Eider  Richard  G.  Scott  den  Vorschlag,  ich  solle 
eine  kostengünstige  Ausgabe  der  heiligen 
Schriften  kaufen  und  darin  die  Einsichten  und 
Offenbarungen  markieren,  die  mir  in  meiner 
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neuen  Berufung  zuteil  werden.  Das 
tat  ich  auch,  und  ich  ging  noch 
einen  Schritt  weiter: 

Ich  fragte  den  himmlischen 
Vater,  was  er  von  mir  als  Apostel 
erwarte,  und  ich  schrieb  auf,  was 
er  mich  wissen  ließ.  Ich  tippte  die 
Antworten  mit  der  Maschine, 
markierte  jedes  Thema  in  einer 
anderen  Farbe  und  klebte  die 
Zettel  vorn  in  meine  heiligen 
Schriften.  Der  erste  Themen- 
bereich war  beispielsweise:  „Ich  soll 
dafür  sein,  dass  Jesus  Christus  der 
ist."  Dann  achtete  ich  beim  Lesen  der  heiligen 
Schriften  ganz  besonders  auf  Denkanstöße 
dazu,  wie  ich  davon  Zeugnis  geben  kann,  dass 
Jesus  Christus  der  Sohn  Gottes  ist.  Alle  Schrift- 
stellen zu  diesem  Thema  unterstrich  ich 
blau.  Schon  bald  hatte  ich  eine  Art  privaten 
Schriftenführer  zu  allem,  was  der  Herr  meiner 
Ansicht  nach  von  mir  erwartete.  Ich  habe  aus 
dieser  Art  des  Studierens  viel  gelernt. 

Wenn  wir  uns  in  die  Schriften  vertiefen, 
weil  wir  wissen  wollen,  was  wir  tun  sollen, 
bringt  uns  das  Schriftstudium  viel  mehr  -  dann 
kann  uns  nämlich  der  Herr  unterweisen.  Wenn 
wir  eine  Krise  durchmachen  -  wenn  etwa  ein 
Kind  oder  der  Ehepartner  stirbt  -,  sollten  wir 
in  den  heiligen  Schriften  konkret  nach  Hilfe 
suchen,  denn  dort  finden  wir  Antwort.  Es 
scheint  so,  als  hätte  der  Herr  alle  unsere  Pro- 
bleme und  Bedürfnisse  vorhergesehen  und 
die  Lösung  dafür  in  den  heiligen  Schriften  ver- 
packt. Wir  müssen  nur  darin  suchen. 

Was  können  die  Mitglieder  tun,  um  Zeit  für 
das  Schriftstudium  zu  finden? 

Eider  Eyring:  Es  gibt  nur  eine  Möglich- 
keit, wie  man  sicherstellen  kann,  dass  das 
Schriftstudium  in  der  Hektik  des  Tages  nicht 
untergeht:  Man  muss  einen  Zeitpunkt  für 
das  regelmäßige  Lesen  in  der  Schrift  fest- 
legen. In  meinem  Fall  ist  es  so:  Der  Beginn 
und  das  Ende  des  Tages  gehören  mir.  Da 
kann  ich  normalerweise  über  meine  Zeit 
frei  verfügen.  Daher  lese  ich  seit  meiner 
Kindheit  morgens  und  abends  in  der 
Schrift,  und  deswegen  hatte  ich  das  Buch 
Mormon  vor  meinem  18.  Geburtstag  auch 


schon  etliche  Male  durchgelesen. 

Situationen,  wo  ich  mit  dieser  Gewohnheit 
brechen  muss,  empfinde  ich  als  Belastung. 
Wenn  man  sich  das  regelmäßige  Studium  der 
heiligen  Schriften  einmal  zur  Gewohnheit 
gemacht  hat,  fehlt  einem  etwas,  wenn  man  es 
einmal  ausfallen  lassen  muss.  Es  ist  wie  mit 
dem  Essen  -  man  braucht  es  einfach.  Ich 
merke,  dass  ich  die  Schriften  brauche  wie  das 
tägliche  Brot.  Ich  lasse  die  regelmäßigen 
Mahlzeiten  ja  auch  nicht  ausfallen  -  ebenso 
wenig  wie  das  regelmäßige  Schriftstudium. 

Was  bewirken  Fasten  und  Beten  beim 
Schriftstudium? 

Eider  Eyring:  Wenn  wir  fasten,  müssen  wir 
uns  unterweisen  lassen  wollen.  Wir  müssen 
demütig  und  lerneifrig  sein  wie  ein  Kind.  So 
fastet  man  richtig.  Bloß  Mahlzeiten  auszu- 
lassen ist  nicht  das  Gleiche. 

Auch  an  das  Lesen  in  der  Schrift  müssen 
wir  demütig  und  lerneifrig  herangehen  -  so 
wie  beim  Fasten.  Wenn  ich  aus  den  Schriften 
wirklich  etwas  lernen  will,  hilft  zusätzliches 
Fasten  sehr. 

Vor  der  Generalkonferenz  faste  ich  bei- 
spielsweise immer,  denn  ich  will  heraus- 
finden, was  der  Herr  von  mir  möchte. 
Worüber  soll  ich  sprechen?  Ich  kann  erst 
dann  eine  Konferenzansprache  vorbereiten, 
wenn  ich  weiß,  was  der  Herr  von  mir  will. 
Das  Fasten  hilft  mir,  mich  auf  das  zu  konzen- 
trieren, was  der  Herr  mich  wissen  lassen 
möchte.  Genau  dieser  Blickwinkel  ist  dann 
auch  da,  wenn  ich  in  den  Schriften  lese. 


0cL  Ue  mir  zk  im  Zkmadmäöi,     denen  lex  Herr  etwtu 
taUKKkum  mir  erntet,  emen jrmten  ScLriftenfiLrer  ZH^eleg. 
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Fasten  und  Beten  gehen  Hand  in  Hand  mit 
dem  Schriftstudium.  So  kann  uns  der  Herr 
leichter  unterweisen. 

Was  können  die  Eltern  tun,  um  ihren 
Kindern  die  heiligen  Schriften  nahe  zu 
bringen? 

E /der  Eyring:  Wir  alle  haben  mit  dem 
gemeinsamen  Schriftstudium  allerlei 
Erfahrung  und  mal  mehr,  mal  weniger  Erfolg 
dabei  -  besonders  dann,  wenn  die  Kinder  ins 
Teenageralter  kommen.  Solange  sie  klein 
sind,  ist  es  relativ  leicht,  sich  zusammen- 
zusetzen und  gemeinsam  in  der  Schrift  zu 
lesen.  Wenn  sie  dann  älter  werden,  wird  es 
mitunter  schwieriger.  Ich  kenne  viele 
Familien,  die  es  schaffen,  sehr  früh  am 
Morgen  zusammenzukommen  und  in  den 
Schriften  zu  lesen  und  auch  am  Abend.  Aber 
es  gibt  da  die  verschiedensten  Methoden. 

Für  mich  etwa  -  und  ich  denke,  meine 
sechs  Kinder  sind  da  mit  mir  einer  Meinung  - 
klappt  das  Schriftstudium  nur  dann,  wenn  die 
Kinder  wissen,  dass  man  selber  die  Schriften 
liebt  und  dass  man  auch  jedes  Kind  liebt. 
Unter  diesen  Voraussetzungen  funktioniert 
jede  Methode.  Wenn  die  Kinder  zum  Schrift- 
studium gezwungen  werden  oder  wenn  Sie 
es  verkrampft  angehen  oder  Ihnen  die 
Schriften  nicht  viel  bedeuten,  dann  steckt  im 
Schriftstudium  nicht  viel  Kraft. 

Es  ist  wichtig,  dass  das  gemeinsame  Schrift- 
studium so  abläuft,  dass  die  Kinder  spüren: 
Man  lässt  sie  daran  teilhaben,  weil  man  sie 
liebt.  Sind  die  Kinder  einmal  im  Teenageralter, 
ist  das  gemeinsame  Studium  vielleicht  nicht 
mehr  möglich.  Der  bzw.  die  Jugendliche  sagt 
dann  vielleicht:  „Ich  lese  lieber  allein."  Den 
Eltern  zum  Trost  möchte  ich  sagen:  Solche 
Situationen  muss  man  als  Sieg  betrachten  und 
nicht  als  Niederlage,  denn  das  Kind  will  im 
Grunde  genommen  sagen:  ,Wenn  ich  allein 
lese,  habe  ich  mehr  davon,  als  wenn  wir  alle 
gemeinsam  lesen."  Werten  Sie  das  als  gutes 
Zeichen,  dass  sich  Ihr  Sohn  bzw.  Ihre  Tochter 
das  Schriftstudium  zur  Gewohnheit  gemacht 
hat.  Der  Hauptzweck  ist  ja  doch,  dass  man  die 
Schriften  lieb  gewinnt  und  sich  an  ihnen  labt 
-  ganz  gleich,  ob  man  alleine  liest  oder  mit 
der  Familie. 


Sie  müssen  realistisch  bleiben.  Vermitteln 
Sie  den  Jugendlichen,  dass  Sie  sie  lieb  haben. 
Sorgen  Sie  dafür,  dass  die  Jugendlichen  auch 
merken,  dass  Ihnen  die  heiligen  Schriften  viel 
bedeuten.  Aber  wenn  ein  Teenager  lieber 
alleine  in  seinem  Zimmer  liest,  dann  lassen  Sie 
ihn.  So  entwickelt  er  seine  eigenen  Lesege- 
wohnheiten und  gewinnt  die  Schriften  lieb. 

Ich  habe  wirklich  Glück,  dass  ich  eine 
Frau  habe,  der  die  heiligen  Schriften  so  viel 
bedeuten.  Wenn  ich  sie  frage:  ,Was  möchtest 
du  machen?",  sagt  sie:  „Lies  mir  bitte  aus  den 
Schriften  vor!"  Ich  glaube,  unsere  Kinder 
haben  gespürt,  dass  es  für  uns  kein  Muss  war, 
in  den  Schriften  zu  lesen,  sondern  eine 
Freude. 

Wie  kann  das  Seminar  dazu  beitragen, 
dass  die  jungen  Menschen  die  heiligen 
Schriften  lieb  gewinnen? 

Eider  Eyring:  Ich  war  ja  etliche  Jahre 
Bildungsbeauftragter  der  Kirche  und  habe 
miterleben  können,  dass  durch  das  Seminar 
drei  wichtige  Dinge  zuwege  gebracht 
werden:  Erstens  bringt  das  Seminar  junge 
Leute  mit  gleichen  Wertvorstellungen 
zusammen.  Jugendliche  sind  gern  mit 
anderen  Jugendlichen  zusammen,  die 
denselben  Glauben  haben  und  denen  die 
heiligen  Schriften  ebenfalls  viel  bedeuten. 
Zweitens  bringt  es  die  Jugendlichen  mit  einer 
Lehrkraft  zusammen,  die  ein  Zeugnis  hat. 
Diese  innere  Überzeugung  ist  jedes  Mal  spür- 
bar, wenn  die  Lehrkraft  Zeugnis  gibt.  Und 
drittens  bringt  es  die  Jugendlichen  mit  den 
heiligen  Schriften  zusammen. 

Die  Seminarlehrer  haben  die  verschie- 
densten Methoden  -  Schriftstellenjagd, 
Aufträge,  Auswendiglernen.  Was  für  den 
einen  Schüler  passt,  muss  allerdings  nicht 
für  alle  gleich  gut  passen.  Aber  eines  ist 
sicher:  Das  Seminar  funktioniert  dann,  wenn 
die  Lehrkraft  ein  Zeugnis  hat  und  wenn  sie 
die  Jugendlichen  gern  hat. 

Weshalb  ist  es  wichtig,  dass  sich  die 
Lehrkräfte  in  der  Gemeinde  bzw.  im  Zweig 
an  den  genehmigten  Lehrplan  halten? 

Eider  Eyring:  Der  Lehrplan  der  Kirche 
basiert  auf  den  heiligen  Schriften.  Wenn  sich 
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also  die  Lehrkraft  an  den  Lehrplan  hält,  führt 
sie  die  Schüler  hin  zur  heiligen  Schrift.  Die 
besten  Lehrer,  die  ich  kenne,  bringen  in  das 
Unterrichtsgespräch  eine  Schriftstelle  ein,  die 
sich  auf  das  bezieht,  was  der  Schüler,  der 
soeben  gesprochen  hat,  braucht  oder  was  ihn 
interessiert.  Darin  steckt  eine  ungeheure 
Macht.  Der  Moment,  da  der  junge  Mensch 
erlebt,  wie  sein  Lehrer  etwas  anhand  einer 
Schriftstelle  erklärt,  wie  die  Schriften  ihm 
ganz  persönlich  etwas  zu  sagen  haben  -  das 
ist  ein  wahrhaft  großer  Augenblick. 

Ich  habe  einmal  gemeinsam  mit  einem 
bemerkenswerten 
Lehrer  am  Ricks 
College  (der 
heutigen  Brigham- 
Young-Universität 
Idaho)  unter- 
richtet. Mehr  als 
einmal  habe  ich 
ihn  gefragt:  ,  Wieso 
wissen  Sie  denn, 
wo  das  steht?"  Ich 
wollte  so  sein  wie 
er  -  Schriftstellen 
sozusagen  aus 
dem  Ärmel  schütteln  können.  Ich  hatte 
natürlich  auch  stets  ein  paar  Schriftstellen 
parat,  aber  nicht  so  viele  wie  er.  Es  ist  fürwahr 
ein  Segen  für  den  Lehrer,  wenn  der  Herr  aus 
dem,  was  der  Lehrer  in  seinem  Gedächtnis 
gespeichert  hat,  genau  die  Schriftstelle  her- 
vorholen kann,  die  dem  Schüler  hilft. 

Bedenken  Sie  bitte  auch:  Eine  kurze 
Schriftstelle  kann  mehr  bewirken  als  eine 
lange.  Sie  kann  genau  die  Antwort  auf  das 
sein,  was  jemanden  in  der  Klasse  beschäftigt 
oder  interessiert,  und  sie  ist  deswegen  so 
machtvoll,  weil  die  Schüler  sozusagen  einen 
Anschauungsunterricht  erleben,  nämlich: 
,$fenn  du  ein  Problem  hast  -  die  Antwort 
steht  in  den  heiligen  Schriften." 

Was  bewirkt  der  Heilige  Geist  beim 
Schriftstudium? 

Eider  Eyring:  Der  Heilige  Geist  bestätigt 
uns  das  Wort  Gottes.  Erfolgt  diese  Bestätigung 
immer  wieder  aufs  Neue,  wird  unser  Glaube 
gestärkt.  Und  durch  den  Glauben  überwinden 
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wir  Hindernisse  und  widerstehen  der 
Versuchung. 

Ich  habe  die  Diakone  unterrichtet,  ich 
bin  im  AP-Scout-Programm  tätig  gewesen, 
und  wann  immer  die  Jungen  unruhig 
waren,  habe  ich  kurz  unterbrochen  und 
ihnen  ein,  zwei  Schriftstellen  vorgelesen. 
Das  Wort  Gottes  bringt  Frieden  in  den 
Unterricht,  denn  die  Worte  aus  der  Schrift 
tragen  den  Heiligen  Geist  in  sich.  Der 
Unterschied  ist  spürbar.  Wenn  ein  Lehrer 
also  eine  unruhige  Klasse  hat,  würde  ich 
vorschlagen:  Überlegen  Sie,  wann  und  wie 
Sie  eine  Schriftstelle  einbringen  können, 
oder  lassen  Sie  eine  vorlesen.  Das  beruhigt, 
denn  es  lädt  den  Geist  ein. 

Was  können  wir  erwarten,  wenn  wir 
regelmäßig  in  der  Schrift  lesen? 

Elder  Eyring:  Wer  sich  wirklich  an  den 
heiligen  Schriften  labt,  merkt  im  Lauf  der  Zeit 
dass  sie  zu  einem  Teil  seiner  selbst  werden. 
Ich  weiß  noch,  dass  das  bei  Elder  Bruce  R. 
McConkie  (1915-85)  vom  Kollegium  der  Zwo 
Apostel  der  Fall  war.  Er  kannte  die  Schriften 
wohl  besser  als  sonst  jemand  aus  meinem 
Bekanntenkreis.  Manchmal  hörte  ich  ihn 
sprechen  und  fragte  mich:  „Zitiert  er  jetzt  die 
Schrift  oder  sind  das  seine  eigenen  Worte?" 

Bei  Präsident  Gordon  B.  Hinckley  ist  das 
genauso.  Selbst  im  Alltag  drückt  er  sich  im 
Prosastil  der  heiligen  Schrift  aus,  und  sogar  in 
den  unbeschwertesten  Momenten  ist  diese 
Ausdrucksweise  Teil  seiner  selbst.  Meiner 
Meinung  nach  ist  er  in  hohem  Maß  literarisch 
begabt,  was  zum  Teil  auch  auf  seine  Kenntnis 
der  heiligen  Schriften  zurückzuführen  ist.  Vor 
ein  paar  Tagen  zitierte  er  im  Gespräch  mit 
mir  so  ganz  nebenbei  eine  Schriftstelle,  und 
sie  passte  genau.  Ganz  offensichtlich  sind 
die  heiligen  Schriften  in  ihm  -  sie  sind  ein 
Teil  von  ihm. 

Wir  alle  können  es  uns  zum  Ziel 
setzen,  eines  Tages  das  Wort  Gottes  so 
sehr  in  uns  eingebettet  zu  tragen,  dass 
der  Herr  daraus  schöpfen  kann  und  wir 
lernen,  so  zu  denken,  wie  er  denkt.  Und 
dabei  kommen  wir  ihm  näher.  ■ 

Das  Interview  führte  LaRene  Porter  Gaunt  von 
den  Zeitschriften  der  Kirche. 


ENTWICKLE  EINE 
POSITIVE  EINSTELLUNG! 


WIE  IM 


SIEHST  DU  ALLES  NEGATIV? 
S  LEBEN  IST  VIELLEICHT  NICHT  IMMER 
UCH,  ABER  MIT  EINER  POSITIVEN  EINSTELLUNG  FINDET 


MAN  STETS  EINEN  GRUND  ZUM  LÄCHELN.  (SIEHE  LuB  78:18.) 


Zuhöre 

MUSS  MAN  KÖNNEN 


Um  930  Uhr  ging  ich 
in  die  Bibliothek,  um 
mich  noch  ein  wenig 
auf  die  Prüfung  um 
14.30  Uhr  vorzube- 
reiten. Der  Geist 
flüsterte  mir  zu:  „Die 
Prüfung  fängt  gleich 
an!" 


ELDER  LINDSAY  T.  DIL 

Gebietsautoriät-Siebziger 
Gebiet  Australien/Neuseeland 


Ich  wuchs  in  Auckland  auf  der  Nordinsel 
von  Neuseeland  auf.  Ich  besuchte  das 
College  der  Kirche  in  Hamilton  und  hatte 
dort  viele  schöne  Erlebnisse:  Ich  spielte  in 
einer  unschlagbaren  Rugby-Mannschaft. 
Die  Präsidentschaft  des  Diakonskollegiums 
hielt  ihre  Sitzung  im  Büro  des  Kassenwarts 
der  Schule  ab,  der  unser  Bischof  war.  Ich 
lernte  von  meinen  Lehrern  viel  über  das 
Priestertum,  denn  sie  zeigten  uns,  wie  man 
sich  miteinander  berät  und  sich  Gedanken 
über  das  macht,  was  die  Jungen  brauchen. 
Und  noch  etwas  ganz  Wichtiges  habe  ich 
dort  gelernt:  Man  muss  auf  den  Geist 
hören. 

Damals  gab  es  noch  kein  Seminar,  aber 
wir  hatten  am  College  Religionsunterricht. 
In  einem  Jahr  mussten  wir  für  die  Schule 
das  Buch  Mormon  ganz  durchlesen.  Das 
Schuljahr  neigte  sich  bereits  dem  Ende  zu, 
und  ich  war  noch  immer  nicht  fertig.  Also 
blieb  ich  eine  ganze  Nacht  auf  und  las  im 
Buch  Mormon.  Damals  wurde  mir  zum 
ersten  Mal  bewusst,  dass  ich  beim  Lesen 
den  Geist  verspürte,  und  schlagartig  wurde 
mir  klar,  dass  das  Buch  Mormon  nicht  bloß 
irgendein  Buch  ist  -  es  ist  genau  das,  wofür 
wir  es  halten:  das  Wort  Gottes.  Seit  damals 
gehört  für  mich  zum  Schriftenlesen  dazu, 
dass  man  den  Geist  verspürt.  Ich  habe  auch 
gelernt,  dass  es  einen  Unterschied  macht, 
ob  man  bloß  den  Geist  verspürt  oder  ob 
man  imstande  ist,  den  Geist  zu  erkennen 
und  entsprechend  zu  handeln.  Geht  das 
nämlich  Hand  in  Hand,  dann  hat  man  eine 
Richtschnur  und  kann  die  richtigen  Ent- 
scheidungen treffen. 


Mit  19  wurde  ich  auf  Mission  nach 
Französisch-Polynesien  berufen  und  musste  - 
ohne  Missionarsschule  -  zwei  Sprachen 
gleichzeitig  erlernen,  nämlich  Französisch 
und  Tahitisch.  Diese  Erfahrung  stimmte  mich 
bis  ins  Innerste  demütig.  Mir  wurde  klar,  dass 
ein  Missionar  das  besser  schafft,  wenn  er  alles 
in  seiner  Macht  Stehende  tut,  um  zu  lernen. 
Und  selbst  wenn  man  Fehler  macht,  so  hilft 
einem  doch  der  Geist.  Ich  stellte  fest,  dass 
wir  ohne  den  Geist  gar  nichts  tun  konnten. 
Wenn  wir  jedoch  den  Geist  bei  uns  hatten, 
dann  ging  es  mit  der  Sprache  und  mit  der 
Missionsarbeit  voran. 

Später  studierte  ich  Jura  an  der  Universität 
Auckland.  Schließlich  stand  ich  kurz  vor  der 
Abschlussprüfung.  Ich  war  damals  bereits 
verheiratet,  wir  hatten  zwei  Kinder,  ich  ging 
arbeiten  und  war  auch  noch  Zweiter  Ratgeber 
des  Bischofs.  Ich  hatte  also  ziemlich  viel  zu 
tun  und  war  froh,  dass  das  Studium  nun  zu 
Ende  ging  und  dieser  Druck  dann  wenigstens 
weg  wäre. 

Am  Tag  der  Prüfung  ging  ich  um  9.30  Uhr 
in  die  Bibliothek,  um  mich  für  die  Prüfung 
um  14.30  Uhr  einzustimmen.  Ich  saß  also 
dort  über  meinen  Büchern  und  schaute 
mich  ein  wenig  um,  aber  keiner  meiner 
Studienkollegen  war  zu  sehen.  Das  kam  mir 
irgendwie  seltsam  vor.  Der  Geist  flüsterte 
mir  zu:  „Die  Prüfung  fängt  gleich  an!" 

Ich  dachte  bei  mir:  „Das  kann  nicht 
sein.  Die  Prüfung  ist  doch  für  14.30  Uhr 
angesetzt." 

Ich  ignorierte  also  die  Eingebung  und 
bereitete  mich  weiter  vor.  Zum  Glück  sagte 
mir  der  Geist  fünf  Minuten  später:  „Die 
Prüfung  hat  soeben  begonnen."  Diesmal 
wartete  ich  nicht  länger. 

Ich  lief  ins  Foyer  und  schaute  auf  der  Tafel 
mit  den  Prüfungszeiten  nach.  Dort  stand: 
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„Handelsrecht,  B-28,  9.30  Uhr."  Als  ich  aus 
dem  Aufzug  kam,  traf  ich  die  beiden  Prüfer. 
Ich  sagte:  „Ich  weiß,  ich  bin  zu  spät.  Ich  habe 
mich  geirrt.  Darf  ich  noch  hinein?"  Sie  ließen 
mich  hinein,  obwohl  ich  bereits  40  Minuten 
der  dreistündigen  Prüfung  verpasst  hatte.  Ich 
setzte  mich.  Mein  Herz  raste.  Ich  schaute  mir 
die  Fragen  an  und  dachte:  „Das  weiß  ich  alles 
nicht!" 

So  betete  ich  im  Stillen.  „Himmlischer 
Vater,  danke  für  deine  Eingebungen.  Bitte 
verzeih  mir,  dass  ich  die  erste  Eingebung 
ignoriert  habe.  Und  bitte  segne  mich  jetzt, 
dass  ich  mein  Studium  beenden  kann." 

Mich  überkam  großer  Friede.  Ich  schaute 
die  Prüfungsfragen  erneut  durch  und 
dachte:  „O  ja,  diese  eine  kann  ich."  Dann 
fing  ich  an.  Ich  hörte  mit  dem  Schreiben 


erst  auf,  als  der  Prüfer  sagte:  „Zeit  zum 
Abgeben."  Als  ich  dann  erfuhr,  dass  ich  die 
Prüfung  bestanden  hatte,  empfand  ich  bloß 
große  Dankbarkeit. 

Aus  diesen  und  ähnlichen  Erfahrungen 
habe  ich  gelernt,  dass  der  himmlische 
Vater  einen  jeden  von  uns  kennt  und 
dass  er  uns  segnet,  wenn  wir 
bestrebt  sind,  das  Rechte  zu 
wählen.  In  LuB  84:88  sagt  der 
Heiland:  „Ich  werde  vor  eurem 
Angesicht  hergehen.  Ich  werde  zu 
eurer  rechten  Hand  sein  und  zu  eurer 
linken,  und  mein  Geist  wird  in  eurem 
Herzen  sein  und  meine  Engel  rings  um 
euch,  um  euch  zu  stützen." 

Ich  weiß:  Er  schickt  uns  den  Geist,  und 
wenn  wir  auf  ihn  hören,  führt  er  uns.  ■ 
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Der  Körper  - 

ein  heiliges  Geschenk 


Betrachten  wir  unseren  Körper  so,  wie 
der  Herr  ihn  sieht,  und  nicht  aus  dem 
Blickwinkel  der  'Welt! 

DIANE  L.  SPANGLER 

Was  geht  Ihnen  durch  den  Kopf,  wenn  Sie  sich  im 
Spiegel  betrachten?  Wenn  Sie  in  solchen  Augen- 
blicken Verachtung  für  Ihren  Körper  über- 
kommt, geht  es  Ihnen  nicht  anders  als  vielen  anderen 
Menschen.  Jüngsten  Studien  zufolge  sind  rund  63  Pro- 
zent der  Frauen  und  50  Prozent  der  Männer  in  den  Ver- 
einigten Staaten  mit  ihrem  Körper  unzufrieden  und 
sehen  ihn  nicht  positiv  -  und  diese  Statistik  gilt  auch  für 
die  Mitglieder  der  Kirche.1 

Als  Psychologin  erlebe  ich  in  meiner  Praxis  immer 
wieder,  dass  sich  rechtschaffene  Frauen  in  der  Kirche  des- 
wegen verachten,  weil  ihr  Körper  nicht  dem  entspricht,  was 
sie  in  Filmen  und  Zeitschriften  sehen.  Viele  sagen,  solange 
sie  nicht  gut  aussehen,  seien  sie  zu  gar  nichts  gut.  Andere 
Patienten  und  Patientinnen  sind  so  von  Pornografie  ver- 
blendet, dass  der  Körper  in  ihren  Augen  nur  noch  dazu  da 
ist,  benutzt  und  ausgebeutet  zu  werden.  Diese  Leute  fühlen 
sich  früher  oder  später  hintergangen,  hereingelegt  und  ent- 
würdigt, denn  wenn  man  die  Achtung  vor  dem  Körper  und 
vor  seinen  Mitmenschen  verliert,  verliert  man  damit 
unweigerlich  auch  an  Achtung  vor  sich  selbst. 

Der  Welt  zufolge  bestimmt  das  körperliche  Erscheinungs- 
bild, was  jemand  wert  ist  und  inwieweit  er  erwünscht  ist.  Je 
„idealer"  der  Körpertyp  eines  Menschen  ist,  desto  mehr  ist 
er  wert  und  desto  größer  ist  seine  Chance,  ein  glückliches 
und  erfülltes  Leben  zu  führen.  Wer  keinen  idealen  Körper 
hat,  wird  häufig  kritisiert  und  ignoriert;  wer  aber  einen 


idealen  Körper  hat,  ist  beliebt,  wird  beneidet  oder  genießt 
Autorität. 

Will  Gott  wirklich,  dass  wir  so  zu  unserem  Körper 
stehen?  In  den  heiligen  Schriften  zeigt  uns  Gott  einen 
Blickwinkel  in  Bezug  auf  den  Körper,  der  sich  grundlegend 
von  dem  der  Welt  unterscheidet.  Die  Schriften  und  weitere 
Offenbarungen  bieten  unvergleichliche  Wahrheiten  über 
den  Körper  und  befreien  uns  von  weltlichen  Vorstellungen 
und  Praktiken,  die  uns  niederdrücken. 

Der  Körper  ist  gottgegeben  und  dient  unserem 
Fortschritt 

Eine  fundamentale  Evangeliumswahrheit  in  Bezug 
auf  den  Körper  ist  der  Grundsatz,  dass  der  Besitz  eines 
physischen  Körpers  eine  Eigenschaft  Gottes  ist.  Das 
heißt,  mit  Körper  ist  man  Gott  ähnlicher  als  ohne. 
Praktisch  nur  in  unserer  Kirche  glaubt  man,  dass  Gott 
einen  fühlbaren  Körper  aus  Fleisch  und  Gebein  hat 
und  dass  unser  Körper  buchstäblich  im  Bilde  Gottes 
geschaffen  ist.  In  der  Köstlichen  Perle  lesen  wir:  „Als 
Abbild  seines  eigenen  Leibes,  männlich  und  weiblich, 
erschuf  er  sie."  (Mose  6:9;  siehe  auch  Vers  8.)  Wer  wie 
Gott  werden  will,  braucht  einen  Körper,  wie  Gott  ihn 
hat,  und  muss  lernen,  diesen  Körper  richtig  zu  verstehen 
und  einzusetzen.  Denen,  die  im  vorirdischen  Dasein 
Gott  nicht  folgen  wollten,  bleibt  der  sterbliche  Körper 
vorenthalten.  Dem  Propheten  Joseph  Smith  zufolge 


urch  die  erste  Vision  wusste  der  Prophet  Joseph 
Smith,  dass  Gott  Vater  und  sein  Sohn,  Jesus 
Christus,  einen  Körper  aus  Fleisch  und  Gebein 


haben.  Unser  Körper  ist  buchstäblich  im  Abbild  Gottes 
erschaffen. 
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ist  es  eine  Strafe  für  den  Satan,  dass  er  keinen  Körper 
hat.2 

Wir  brauchen  also  einen  Körper,  wenn  wir  Fortschritt 
machen  und  eine  Fülle  der  Freude  erlangen  wollen.  Der 
Umstand,  dass  Sie  einen  sterblichen  Körper  haben,  zeigt, 
dass  Sie  sich  im  Vörherdasein  richtig  entschieden  haben. 
Dem  sterblichen  Körper  sind  Kräfte  und 
Fähigkeiten  zu  Eigen,  durch  die  Sie  sich 
stetig  weiterentwickeln  und  schließlich 
wie  Gott  werden  können.  Manch  einer 
meint,  der  Körper  sei  bloß  ein  Trans- 
portmittel für  den  Kopf  oder  eine 
fleischliche  Plage  für  den  Geist,  aber  so 
ist  es  nicht.  Er  ist  vielmehr  ein  unerläss- 
licher,  machtvoller  Bestandteil  der 
Seele,  denn  „der  Geist  und  der  Körper 
sind  die  Seele  des  Menschen"  (LuB 
88:15).  Wir  wissen,  dass  Gott  tatsächlich 
einen  Körper  hat  und  dass  dem  Körper 
die  Fähigkeit  innewohnt,  sich  weiter- 
zuentwickeln. Diese  Erkenntnis  verleiht 
uns  eine  nicht  alltägliche  Perspektive, 
aus  der  heraus  wir  die  enormen 
Möglichkeiten  des  Körpers  begreifen 
und  genießen  können. 


E 


Der  Körper  ist  ein  heiliges  Geschenk 

Eine  weitere  Wahrheit  aus  der  Schrift 
stellt  klar,  dass  der  Körper  seinem 
Wesen  nach  ein  heiliges  Geschenk  von 
Gott  ist.  In  diesem  Leben  sterben  wir 
zwar  alle,  doch  dank  des  Sühnopfers  Jesu  Christi  werden 
wir  alle  auferstehen  und  auf  immer  mit  unserem  Körper 
vereinigt  (siehe  1  Korinther  15:22).  Und  tatsächlich  besteht 
ein  wesentlicher  Zweck  des  Sühnopfers  Christi  darin,  uns 
die  Möglichkeit  zu  verschaffen,  den  Tod  zu  überwinden.  In 
deutlichem  Gegensatz  zur  weltlichen  Definition  eines  „voll- 
kommenen" Körpers  steht  unser  Glaube  an  einen  voll- 
kommen gemachten  Körper  -  also  einen  Körper 
zusammen  mit  einem  Geist  -,  der  den  physischen  und 
auch  den  geistigen  Tod  überwunden  hat.  Ein  solch  voll- 
kommener bzw.  vollkommen  gemachter  Körper  kann 
letzten  Endes  nur  durch  Jesus  Christus  erlangt  werden. 

Die  Schrift  warnt  uns  davor,  mit  Heiligem  leichtfertig 
umzugehen;  wir  sollen  uns  hüten,  den  Körper  respektlos 
zu  behandeln.  Alma  fragt: 

„Könnt  ihr  dies  beiseite  tun  und  den  Heiligen  mit 
Füßen  treten?  Ja,  könnt  ihr  in  eurem  Herzensstolz 


in  vollkommen  gemachter 
Körper  hat  den  physischen 
und  den  geistigen  Tod  über- 
wunden; man  kann  ihn  nur  durch 
Jesus  Christus  erlangen. 


aufgeblasen  sein,  ja,  wollt  ihr  noch  darauf  beharren, 
kostbare  Gewänder  zu  tragen  und  euer  Herz  auf  die 
Nichtigkeiten  der  Welt ...  zu  setzen? 

Ja,  wollt  ihr  darauf  beharren,  dass  ihr  meint,  der  eine 
von  euch  sei  besser  als  der  andere  [?]"  (Alma  5:53,54.) 
Solche  Schriftstellen  bringen  uns  zum  Nachdenken 
darüber,  wie  wir  unseren  Körper 
betrachten.  Wenn  Sie  sich  ständig  nur 
damit  befassen,  den  Körper  zu  ver- 
ändern oder  zu  schmücken  -  zu 
welchem  Zweck  nutzen  Sie  dann  Ihr 
Geschenk?  Wenn  Sie  nicht  ordentlich 
für  den  Körper  sorgen  -  in  welchem 
Ausmaß  schränken  Sie  Ihr  Geschenk 
dann  ein?  Wenn  Sie  mit  dem  Körper 
etwas  machen,  was  den  Geboten 
Gottes  zuwiderläuft  -  wozu  dient  Ihr 
Geschenk  dann  letzten  Endes?  Die 
heiligen  Schriften  bringen  es  mit  einer 
Frage  auf  den  Punkt:  ,Was  nützt  es 
dem  Menschen,  wenn  ihm  eine  Gabe 
gewährt  wird,  und  er  empfängt  die 
Gabe  nicht?"  Die  Antwort  ist 
ernüchternd:  „Siehe,  er  freut  sich 
nicht  über  das,  was  ihm  gegeben  wird, 
noch  freut  sich  der  über  ihn,  der  die 
Gabe  gibt."  (LuB  88:33.) 

Der  Körper  soll  uns  helfen,  zu 
lernen,  Fortschritt  zu  machen,  zu 
dienen  und  den  Geber  der  Gabe 
zu  verherrlichen,  nämlich  Gott. 
Jedoch  wird  fälschlicherweise  allzu  oft  angenommen, 
der  Körper  sei  dazu  da,  das  Ego  zu  verherrlichen.  Den 
Körper  in  irgendeiner  Weise  respektlos  zu  behandeln  - 
ihn  zur  Schau  zu  stellen,  ihn  abwertend  zu  behandeln, 
sich  an  unsittlichem  Verhalten  zu  beteiligen  oder  ihn 
zu  vernachlässigen  -  heißt,  das  Geschenk  zurück- 
zuweisen. Weise  und  liebevoll  rät  Gott  uns  stattdessen, 
für  unseren  Körper  dankbar  zu  sein  und  ihn  als  weiser 
Treuhänder  zu  hüten. 

Wer  ein  dankbarer  und  weiser  Treuhänder  des 
Körpers  werden  will,  muss  oft  etwas  Weltliches  auf- 
geben, um  etwas  Himmlisches  zu  erlangen.  Für  den 
einen  mag  solch  ein  Opfer  darin  bestehen,  nicht  mehr 
zu  versuchen,  so  mager  wie  ein  Model  zu  werden,  ein 
anderer  muss  vielleicht  aufhören,  sich  übertrieben 
zurechtzumachen  oder  allzu  teure  oder  unschickliche 
Kleidung  zu  tragen.  Ein  anderer  wiederum  muss  damit 
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aufhören,  kurzfristiges  Vergnügen  in  über- 
mäßigem Nahrungskonsum  zu  suchen,  sich 
vor  entsprechender  Körperertüchtigung  zu 
drücken  oder  den  Körper  eines  anderen  als 
Gegenstand  zur  eigenen  Befriedigung  zu 
sehen.  Entsagt  man  solch  weltlichen  Ver- 
haltensweisen, profitiert  man  in  geistiger 
Hinsicht  ganz  immens.  Es  macht  frei,  wenn 
man  die  Wahrheit  über  den  Körper  erkennt 
und  sich  danach  richtet.  Es  macht  frei  von 
der  Tyrannei  der  Eitelkeit,  dem  Diktat  der 
Mode,  von  Neid,  Oberflächlichkeit,  Selbst- 
kritik und  Verleumdung  sowie  von  den  üblen 
Folgen  des  Zuviel-  bzw.  Zuwenig-Essens,  der 
Lüsternheit,  der  Pornografie,  des  Drogen- 
missbrauchs,  der  Tätowierungen  und  einer 
ganzen  Menge  sonstiger  Laster,  mit  denen 
die  Welt  uns  unterdrücken  will.  Je  mehr  wir 
den  wahren  Zweck  des  Körpers  begreifen, 
desto  besser  sind  wir  in  der  Lage,  unsere 
Entscheidungsfreiheit  richtig  zu  nutzen,  Fort- 
schritt zu  machen  und  Freude  zu  finden. 

Der  Körper  ist  ein  Tempel 

Die  heiligen  Schriften  lehren  uns  eine 
weitere  Wahrheit  über  den  Körper,  dass  er 
nämlich  ein  Tempel  ist  (siehe  1  Korinther 
6:19).  Ein  Tempel  ist  nicht  nur  heilig,  er 
strahlt  auch  Licht  und  Wahrheit  aus. 

Der  Herr  sandte  den  Propheten  Samuel, 
um  einen  der  Söhne  Isais  zum  neuen  König 
zu  salben.  Samuel  sah  Eliab,  einen  der  acht 
Söhne  Isais,  und  nahm  wegen  Eliabs  äußerer 
Erscheinung  an,  dieser  sei  es,  der  zum  König 
gesalbt  werden  solle.  Doch  der  Herr  ließ 
Samuel  wissen,  dass  dem  nicht  so  sei,  und 
gab  ihm  den  Rat:  „Sieh  nicht  auf  sein  Aus- 
sehen und  seine  stattliche  Gestalt;  ...  Gott 
sieht  nämlich  nicht  auf  das,  worauf  der 
Mensch  sieht.  Der  Mensch  sieht,  was  vor 
Augen  ist,  der  Herr  aber  sieht  das  Herz." 
(1  Samuel  16:7.) 

Wie  Samuel  müssen  auch  wir  lernen,  dass 
der  Körper  und  der  ganze  Mensch  nicht 
anhand  weltlicher  Kriterien  beurteilt  werden 
dürfen.  Der  Wert  eines  Menschen  hängt 
nicht  vom  Aussehen  ab.  Ein  Tempel  wird 
aufgrund  dessen  kostbar,  was  wir  durch  ihn 


lernen  und  tun  können.  Viele  Bauwerke  sind 
äußerlich  schön,  doch  nur  im  Tempel  sind 
die  Pracht  und  Größe  von  Gottes  ewiger 
Wahrheit  und  seinen  Verheißungen  zu 
finden.  Gleichermaßen  ist  der  Wert  des 
Körpers  groß  in  den  Augen  Gottes;  doch  ist 
der  Körper  aufgrund  dessen  so  kostbar,  was 
wir  durch  ihn  lernen  und  tun  können  und 
was  er  ausstrahlt.  Wir  müssen  unseren 
Körper  -  unseren  Tempel  -  in  die  Lage  ver- 
setzen, das  Licht,  die  Liebe  und  die  Wahrheit 
Christi  auszustrahlen.  Alma  fragt:  „Seid  ihr 
geistig  aus  Gott  geboren?  Habt  ihr  sein 
Abbild  in  euren  Gesichtsausdruck  auf- 
genommen?" (Alma  5:14.)  Ein  christus- 
ähnlicher Gesichtsausdruck,  der  Wahrheit, 
Nächstenliebe  und  Hoffnung  ausstrahlt  -  das 
ist  wahre  Schönheit,  nämlich  Schönheit  in 
den  Augen  Gottes,  des  höchsten  Betrachters. 
Wahre  Schönheit  kommt  aus  dem,  wer  und 
was  der  Betreffende  ist.  Diese  göttliche 
Schönheit  ist  eher  fühlbar  als  sichtbar  und  ist 
nicht  gebunden  an  Kultur,  Alter  oder  sonst 
ein  weltliches  Kriterium. 

Verlassen  wir  uns  auf  Gott  oder  auf  den 
„Arm  des  Fleisches"? 

Da  dem  Satan  ein  sterblicher  Körper  versagt 
ist,  begreift  er  nur  allzu  gut,  wie  wichtig  der 


Die  Tempel 
sind  zwar 
schön 
anzusehen,  doch 
kostbar  werden  sie 
durch  das,  was  wir 
darin  lernen  und 
tun  können. 
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Körper  ist.  Er  will  uns  verwirren  und  uns  versuchen,  den 
Körper  zu  missbrauchen  oder  gar  abzulehnen,  auf  dass  wir 
so  elend  seien,  wie  er  ist  (siehe  2  Nephi  2:27). 

In  jedem  Kulturkreis  sind  unzählige  Methoden  verbreitet, 
den  Körper  schlecht  zu  behandeln.  Inmitten  solcher  Ein- 
flüsse muss  man  gründlich  darüber  nachdenken  und  sich 
Mühe  geben,  um  mit  dem  Körper  richtig  umzugehen. 

Wenn  Sie  feststellen,  dass  Sie  sich  zu  sehr  mit  dem  Aus- 
sehen des  eigenen  Körpers  oder  dem  anderer  Menschen 
befassen,  oder  wenn  Sie  darum  ringen,  mit  Ihrem  Körper 
zufrieden  zu  sein,  dann  fragen  Sie  doch  Gott,  was  Sie  in 
diesem  Fall  tun  können.  Wenn  Sie  die  Frage  mit  wirklichem 
Vorsatz  stellen,  können  Ihnen  die  nötige  Kraft  und  der  Bei- 
stand, den  Sie  brauchen,  durch  die  heiligen  Schriften,  den 
Heiligen  Geist  und  auf  andere  Weise  zukommen.  Der  Vater 
im  Himmel  wird  uns  bei  den  Problemen  helfen,  vor  die 
unser  sterblicher  Körper  uns  stellt.  Er  hat  uns  und  unseren 
Körper  erschaffen  und  deutlich  gemacht,  dass  alles,  was  er 
erschaffen  hat,  sehr  gut  ist  (siehe  Mose  2:31). 

Wenn  Sie  ganz  besonders  ernsthafte  Probleme  haben, 
beispielsweise  Anorexie,  Bulimie,  krankhafte  Fettleibigkeit 
oder  Drogensucht,  brauchen  Sie  wahrscheinlich  Hilfe  von 
Psychologen  oder  Medizinern.  Wenn  Sie  aber  danach 
streben,  das  göttliche  Wesen  des  Körpers  zu  begreifen  und 
die  aus  diesem  Wissen  resultierende  Heilung  anzunehmen, 
dann  haben  Sie  damit  das  machtvollste  Mittel  zur  Über- 
windung der  Bürde,  die  die  Welt  uns  in  Bezug  auf  den 
Körper  auferlegen  will  -  sei  diese  Bürde  nun  physisch, 
ideologisch,  seelisch  oder  verhaltensbestimmt. 

Der  Satan  möchte  Sie  dazu  bringen,  mit  Ihrem  Körper 
unzufrieden  zu  sein  und  Ihren  eigenen  Körper  oder  den 
eines  anderen  respektlos  zu  behandeln,  doch  Gott  verhilft 
Ihnen  zu  einem  anderen  Blickwinkel.  Durch  das  Sühn- 
opfer kann  Jesus  unseren  Sinn  und  unser  Herz  in  Bezug 
auf  unseren  Körper  heil  machen,  sofern  wir  das  zulassen. 


Durch  das  Sühnopfer  kann 
Jesus  unseren  Sinn  und  unser 
Herz  in  Bezug  auf  unseren 
Körper  heil  machen. 

Wenn  Sie  Ihren  Körper  und  den 
anderer  Menschen  so  behandeln,  wie 
es  der  Schrift  entspricht,  wandelt  sich 
die  Art,  wie  Sie  den  Körper  wahr- 
nehmen. Sie  erkennen,  was  die  Welt 
uns  vorgaukeln  will,  und  können  von 
weltlichen  Ansichten  und  Handlungs- 
weisen frei  werden.  Der  Glaube  an  die 
den  Körper  betreffenden  Grundsätze  trägt  dazu  bei,  dass 
Sie  gesunden.  ■ 

Diane  L.  Spangler  gebort  zur  Gemeinde  Cedar  Hills  5  im  Pfahl 
Cedar  Hills  in  Utah. 

ANMERKUNGEN 

1.  Siehe  AnnMarie  Carroll  und  Diane  L.  Spangler,  „A  Comparison  of 
Body  Image  Satisfaction  among  Latter-day  Saint  and  Non-Latter-day 
Saint  College-Age  Students" ,  Journal  of  the  Association  ofMormon 
Counselors  and  Psychotherapists,  Herbst  2001,  Seite  6ff. 

2.  Siehe  Lehren  des  Propheten  Joseph  Smith,  Hg.  Joseph  Fielding  Smith, 
1979,  Seite  184f. 


TIPPS  FÜR  DIE  ELTERN 

Die  folgenden  Empfehlungen  können  nützlich  sein,  wenn  Sie 
Ihren  Kindern  helfen  wollen,  eine  gesunde  Einstellung  zum 
Körper  zu  entwickeln. 

•  Lehren  Sie  Ihre  Kinder:  Für  Gott  sind  wir  wertvoll  aufgrund 
dessen,  was  wir  sind,  und  nicht  aufgrund  dessen,  wie  wir 
aussehen. 

•  Machen  Sie  den  Kindern  begreiflich,  wie  sich  die  Ansichten 
der  Welt  in  Bezug  auf  den  Körper  von  der  Sichtweise  des 
Evangeliums  unterscheiden. 

•  Wenn  sich  Ihre  Kinder  abfällig  über  das  Aussehen  eines 
anderen  Menschen  äußern,  weisen  Sie  sie  darauf  hin,  dass 
sich  dieses  Verhalten  nicht  mit  den  Lehren  des  Evangeliums 
verträgt. 

•  Lehren  Sie  Ihre  Kinder:  Gott  hat  unseren  Körper  erschaffen, 
damit  wir  Fortschritt  machen  und  so  wie  er  werden  können. 
Fragen  Sie  sie,  was  sie  mit  Hilfe  ihres  Körpers  lernen  und  tun 
können. 

•  Lehren  Sie  Ihre  Kinder:  Wenn  wir  auf  unseren  Körper  gut 
Acht  geben  und  ihn  so  einsetzen,  wie  es  vorgesehen  ist, 
zeigen  wir  Gott,  wie  sehr  wir  dieses  Geschenk  schätzen. 
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in  weiser  Umgang  mit  den  Medien  ist 
unerlässlich,  wenn  der  Geist  bei  dir  bleiben 
soll.  Ob  du  in  der  Bücherei  ein  Buch  aussuchst, 
ob  du  dir  einen  Film  ausleihst  oder  ob  du  im  Internet 
surfst  -  du  kannst  auf  die  folgenden  Ideen  der  Jugend 
liehen  aus  der  Gemeinde  Clondalkin  im  Pfahl  Dublin 
zurückgreifen.  Sie  haben  sich  Gedanken  darüber 
gemacht,  wie  man  bei  den  Medien  eine  gute  Wahl 
treffen  kann  (siehe  auch  Für  eine  starke  Jugend, 
Broschüre,  2001,  Seite  17ff). 

•  Lass  dich  immer  vom  Geist  leiten,  wenn  du 
überlegst,  was  du  anschauen,  spielen  oder  lesen 
willst,  und  folge  den  Eingebungen. 

•  Besorge  dir  Software,  die  im  Internet 
Pornografie  und  so  genannte  Pop-ups  blockiert. 

•  Stell  den  Computer  mit  Erlaubnis 
deiner  Eltern  an  einen  Platz,  wo  häufig 
jemand  vorbeikommt. 

•  Ehe  du  ein  Buch  kaufst,  lies 
die  Buchbesprechung  und 
den  Umschlagtext.  Lass  die 
Hände  von  Büchern,  die 
ganz  offensichtlich 
bedenklichen  Inhalt 
haben. 

•  Wenn  du  ins  Kino 
gehst  oder  einen  Film 
ausleihst,  achte  auf  die 
Altersfreigabe;  lies  vorher 
auch  die  Filmkritiken.  Auf 
diese  Weise  bist  du  informiert 
und  kannst  kompetent  ent- 
scheiden, ob  du  dir  den  Film 
ansehen  willst  oder  nicht. 


ILLUSTRATION  VON  RANDALL  ROYTER 


Vir 


•  Sieh  dir  im  Geschäft  keine  zweifelhaften  Titel- 
blätter von  Zeitschriften  an.  Konzentriere  dich  auf 
etwas  anderes,  damit  deine  Augen  nicht  dorthin  wan- 
dern, wo  diese  Zeitschriften  liegen. 

•  Achte  auf  die  Texte  der  Lieder,  die  du  dir  anhörst 
oder  die  du  mitsingst.  Überlege,  ob  Text,  Aussage, 
Lautstärke  oder  Rhythmus  den  Geist  beleidigen 
könnten. 

•  Achte  darauf,  ob  die  CD,  die  du  kaufen  möchtest, 
einer  Altersbeschränkung  unterliegen  sollte. 

•  Sei  vorsichtig,  wenn  du  abends  fernsiehst;  die 
Sendungen  sind  dann  nicht  mehr  für  die  ganze 

Familie  geeignet. 

•  Wenn  du  ungewollt  etwas  gehört  oder 
I  gesehen  hast,  sing  in  Gedanken  ein  Kirchenlied 
*      und  bete,  um  den  Geist  einzuladen. 

•  Lass  deine  Eltern  die  Fernsehkanäle 
sperren,  die  du  nicht  versehentlich  ein- 
schalten willst. 

•  Meide  Klatschgeschichten, 
selbst  wenn  sie  in  anscheinend 
renommierten  Zeitschriften 
und  Zeitungen  stehen. 

•  Halte  dich  von  Video- 
spielen fern,  die  gewalttätig 
oder  unsittlich  sind  oder 
einen  schlechten  Sprach- 
gebrauch haben.  Überprüfe 
die  Altersfreigabe,  ehe  du 
Spiele  kaufst  oder  spielst. 
•  Wenn  du  merkst,  dass  du 
eine  schlechte  Wahl  getroffen 
hast,  schalte  sofort  ab,  leg 's 
beiseite  oder  geh  hinaus.  ■ 


WÄHLE 
RECHT  -  AUCH 
BEI  DEN 

MEDIEN 


Ii 


Die  Hoffnung 

eines  Missionars 


TAFADZWA  TANJAN 


Mit  etwa  acht  Jahren  hegte  ich  in 
meinem  jungen  Herzen  den  großen 
Wunsch,  auf  Mission  zu  gehen. 
Mit  vierzehn  arbeitete  ich  oft  mit  den 
Missionaren  zusammen.  So  wurde  mein 
Wunsch,  auf  Mission  zu  gehen,  noch  stärker, 
und  ich  lernte  die  Missionsarbeit  lieben. 

Wer  hätte  voraussehen  können,  dass  bald 
darauf  eine  dunkle  Wolke  meinen  Wunsch, 
auf  Mission  zu  gehen,  überschatten  würde? 

Wir  verloren  unseren  wertvollsten  irdischen  Besitz, 
darunter  auch  das  kleine  Haus,  das  wir  in  Gweru  in 
Simbabwe  besaßen.  Nun  hatten  wir  keine  Bleibe  mehr. 
Das  wenige,  was  wir  besaßen,  wurde  vom  Regen  völlig 
durchnässt  und  vermoderte.  Wir  waren  völlig  mittellos, 
und  die  Bürde  der  Verantwortung  lastete  schwer  auf  den 
Schultern  meiner  alleinstehenden  Mutter. 

Uns  blieb  nichts  anderes  übrig,  als  zu  meiner  Groß- 
mutter aufs  Land  zu  ziehen.  Ich  besuchte  dort  die  oberen 
Klassen  der  Highschool.  Das  Leben  war  mit  einem  Mal 
ganz  anders:  Die  Schule  war  weit  weg,  und  ich  musste 
jeden  Tag  viele  Kilometer  zu  Fuß  gehen.  Es  gab  keinen 
elektrischen  Strom,  und  ich  musste  meine  Hausaufgaben 
bei  Kerzenlicht  machen.  Das  Wasser  holten  wir  aus  einem 
Brunnen  in  der  Nähe. 

In  dieser  bedrückenden  Zeit  betete  meine  Familie  viel, 
und  wir  blieben  einander  nahe;  die  Kirche  jedoch  war  weit 
weg.  Trotzdem  verspürten  wir  dort  draußen  oft  den  Geist. 
Wir  sangen  Kirchenlieder  und  unterwiesen  einander  im 
Evangelium.  Es  gab  wenig  Hoffnung  für  uns,  doch  in  den 
Momenten,  da  der  Geist  besonders  stark  zugegen  war,  war 
ich  zuversichtlich. 


Seit  meinem  achten 
Lebensjahr  hatte  ich 
mich  auf  den 
Missionsdienst 
vorbereitet,  aber 
wie  konnte  ich  unter 
diesen  schwierigen 
Umständen  meine 
Familie  verlassen? 


Dieser  Hoffnungsfunke  und  der  Wunsch, 
auf  Mission  zu  gehen,  wurden  jedoch  einer 
schweren  Prüfung  unterzogen.  Unser  Land 
geriet  in  politische  Unruhen,  und  die  Wirt- 
schaft lag  darnieder.  Wir  konnten  es  uns 
kaum  noch  leisten,  dass  ich  in  den  Schul- 
ferien zu  meiner  Tante  in  die  Stadt  fuhr,  wo 
ich  auch  die  Kirche  besuchen  konnte.  In 
dieser  schweren  Zeit  verlor  ich  den  Blick  für 
das,  was  ich  mir  erhofft  hatte,  nämlich  eines 
Tages  auf  Vollzeitmission  gehen  zu  können. 

Nachdem  ich  zwei  Jahre  lang  die  Schule  auf  dem  Land 
besucht  hatte,  kehrte  ich  nach  Gweru  zurück.  Ich  ging 
dort  wiederum  zur  Kirche,  und  der  Geist,  den  ich  früher 
verspürt  hatte,  kehrte  zurück.  Meine  Familie  blieb 
allerdings  auf  dem  Land  und  machte  eine  schwere  Zeit 
durch. 

Damals  reichte  ich  meine  Missionspapiere  ein.  Das 
Geld,  das  ich  für  die  ärztliche  und  zahnärztliche  Unter- 
suchung aufbringen  musste,  hätte  meiner  Familie  das 
Leben  leichter  machen  können,  aber  keiner  beklagte  sich. 
Sie  stellten  meine  Handlungsweise  nicht  in  Frage.  Meine 
Großmutter  und  meine  Mutter  wussten  beide,  dass  mein 
Wunsch,  dem  Herrn  zu  dienen,  sehr  stark  war.  Im  Februar 
2003  wurde  ich  in  die  Südafrika-Mission  Durban  berufen. 
Die  Vorbereitungen  für  meine  Mission  waren  schwierig, 
denn  ich  musste  mich  um  alles  alleine  kümmern. 

Die  Zeit  meiner  Abreise  nahte.  Im  April  fuhr  ich  noch 
einmal  zu  meiner  Familie  aufs  Land,  um  mich  von  ihr  zu 
verabschieden.  Ich  ging  auf  die  kleine  Hütte  zu,  in  der  sie 
lebte,  doch  die  Freude,  die  ich  bei  meiner  Ankunft  vor- 
zufinden gehofft  hatte,  war  nicht  da.  Meine  Großmutter 
lag  krank  auf  einer  Matratze.  Sie  konnte  nicht  mehr 


sprechen.  Ich  hatte  Tränen  in  den  Augen,  und 
das  Herz  war  mir  schwer.  Meine  Großmutter 
merkte  nicht  einmal,  dass  ich  da  war. 

Bevor  am  nächsten  Morgen  der  Hahn 
krähte,  stand  ich  auf,  um  in  die  Stadt  zurück- 
zukehren. Ich  verabschiedete  mich  zum 
letzten  Mal  von  meiner  wie  leblos  daliegenden 
Großmutter.  Da  sagte  sie  auf  Shona,  einer 
Stammessprache  in  Simbabwe,  ganz  deutlich: 
„Tafadzwa,  ufambe  swakanaka."  Hab  eine 
sichere  Reise.  Mehr  vermochte  sie  nicht  zu 
sagen.  Ich  wusste,  dass  ich  sie  nicht  mehr 
lebend  wiedersehen  würde. 

In  jener  Nacht  verschied  meine  Groß- 
mutter. Ich  kehrte  zum  Begräbnis  ins  Dorf 
zurück,  und  das  Herz  war  mir  schwer  bei 
meiner  Abreise  in  die  Mission.  Wenn  jemand 
auf  Mission  geht,  ist  das  für  gewöhnlich  ein 
Anlass  zur  Freude,  doch  bei  mir  war  das 
nicht  so. 

Auf  Mission  musste  ich  unweigerlich 
immer  wieder  an  die  Schwierigkeiten 
denken,  die  meine  Familie  daheim  durch- 
zustehen hatte,  denn  das  Leben  dort  schien 
im  Augenblick  nahezu  unerträglich. 


Meiner  Familie,  meinem  Land  und  all 
denen  zuliebe,  die  in  Bedrängnis  sind,  hoffte 
ich  jedoch,  meine  Mission  glaubensvoll  zu 
Ende  führen  zu  können.  Der  Himmel  ist  ja 
nicht  blind.  In  vielen  Ländern  gibt  es 
Menschen,  die  leiden.  Mögen  sie  die  Worte 
beherzigen,  die  der  Herr  zum  Propheten 
Joseph  Smith  gesprochen  hat:  „Darum  sei 
euer  Herz  getrost;  denn  alles  wird  für 
diejenigen,  die  untadelig  wandeln,  zu  ihrem 
Guten  zusammenwirken  und  zur  Heiligung 
der  Kirche."  (LuB  100:15.) 

Ich  kann  nicht  behaupten,  dass  meine 
Mission  leicht  gewesen  oder  dass  danach 
alles  einfach  gewesen  sei,  aber  ich  schöpfe 
Trost  aus  der  Zusicherung,  dass  uns  nichts 
von  der  Liebe  Christi  zu  scheiden  vermag 
(siehe  Römer  8:35-39). 

Ich  bin  dankbar  dafür,  dass  ich  eine  Mis- 
sion erfüllen  durfte.  Ich  bezeuge  feierlich: 
Jesus  ist  der  Messias,  und  durch  ihn  können 
wir  Hoffnung  finden,  selbst  wenn  keine 
Hoffnung  besteht.  ■ 

Tafadzwa  Tanjani  gehört  zum  Zweig  Mkoba  1  im 
Distrikt  Gweru  in  Simbabwe. 


EIN  ZEICHEN  GROSSEN  GLAUBENS 

„Wenn  wir  die  Missionsarbeit 
der  Kirche  betrachten,  bietet 
sich  uns  ein  Bild  von  mehr  als 
einem  Jahrhundert  des  Dienens, 
der  Entbehrung,  der  Schwierig- 
keiten und  der  Opfer.  Je  mehr 
man  in  dieses  Programm  einge- 
bunden ist,  desto  besser  kann 
man  es  begreifen  und  schätzen. 
Als  mein  Großvater  Heber  C.  Kimball  zugleich  mit 
Brigham  Young  auf  Mission  ging,  ließen  die  beiden 
ihre  Familie  krank  und  mittellos  zurück,  und  sie 
selbst  konnten  ohne  fremde  Hilfe  gar  nicht  in  die 
Kutsche  steigen,  die  sie  in  die  Ferne  bringen 
sollte.  Als  der  Wagen  anfuhr,  richteten  sich 
die  beiden  auf...  und  winkten  den 
weinenden  Frauen  und  Kindern  zu.  Durch 
diese  Mission  sind  Tausende  zur  Kirche 
gekommen,  und  Zehntausende  haben  dank 
dieser  Opfer  indirekt  daraus  Nutzen  gezogen  und 


genießen  heute  die  Segnungen  des  Evangeliums.  Ohne 
diese  Erkenntnis  würde  man  das  Engagement  und  die 
Opferbereitschaft  dieser  Männer  für  töricht  und 
dumm  halten,  doch  für  die  Familien  Young  und 
Kimball  war  die  Bereitschaft,  auf  Mission  zu  gehen, 
ein  Zeichen  ihres  großen  Glaubens.  Und  wenn  man 
die  Tausende  betrachtet,  die  in  alle  Ewigkeit  den 
Namen  dieser  Missionare  preisen  werden,  so  waren 
die  Entbehrungen  und  Opfer  damals  nicht  umsonst. " 

Präsident  Spencer  W.  Kimball  (1895-1985),  The  Teachings  of 
Spencer  W.  Kimball,  Hg.  Edward  L.  Kimball,  1982,  Seite  253. 


KOMMT,  HORT, 
WAS   DER  PROPHET 
UNS  SAGT 


Präsident  Hinckley 
sagt  uns,  dass  wir 
der  Welt  ein  gutes 

Beispiel  geben 
können,  wenn  wir 
uns  an  die  Maßstäbe 
der  Kirche  halten. 


Auf  einem 
Hügel 

PRÄSIDENT  GORDON  B.  HINCKLEY 


Ich  werde  nie  vergessen,  was  für  schöne 
Erlebnisse  ich  bei  der  Weihung  des 
Washington-Tempels  gehabt  habe. 
Einen  Teil  der  Woche  stand  ich  am  Ein- 
gang, um  prominente  Gäste  zu  begrüßen, 
darunter  auch  die  Frau  des  Präsidenten 
der  Vereinigten  Staaten,  einige  Richter 
vom  Obersten  Gerichtshof,  Senatoren 
und  Kongressabgeordnete,  Botschafter 
anderer  Länder,  Geistliche,  Vertreter  aus 
dem  Bildungssektor  und  Geschäftsleute. 

Fast  ohne  Ausnahme  waren  die  Besucher 
sehr  aufgeschlossen  und  andächtig.  Viele 
waren  tief  berührt.  Als  die  Frau  des  Prä- 
sidenten der  Vereinigten  Staaten  den 
Tempel  verließ,  sagte  sie:  „Das  war  ein 
großes  Erlebnis  für  mich  ...  Der  Tempel  ist 
eine  Inspiration  für  alle." 

Als  ich  eines  Tages  in  Washington  mit 
dem  Auto  unterwegs  war,  sah  ich  die 
beleuchteten  Türme  des  Hauses  des 
Herrn,  das  sich  auf  einem  bewaldeten 
Hügel  erhebt.  Da  fiel  mir  eine  Schriftstelle 
ein  -  etwas,  was  der  Herr  gesagt  hatte: 
„Eine  Stadt,  die  auf  einem  Berg  liegt, 
kann  nicht  verborgen  bleiben. 

Man  zündet  auch  nicht  ein  Licht  an  und 
stülpt  ein  Gefäß  darüber,  sondern  man 


stellt  es  auf  den  Leuchter;  dann  leuchtet  es 
allen  im  Haus. 

So  soll  euer  Licht  vor  den  Menschen 
leuchten,  damit  sie  eure  guten  Werke 
sehen  und  euren  Vater  im  Himmel 
preisen."  (Matthäus  5:14-16;  Hervorhebung 
hinzugefügt.) 

Unser  ganzes  Volk  ist  zur  Stadt 
geworden,  die  auf  dem  Berg  liegt  und 
nicht  verborgen  bleiben  kann.  Die  Welt 
erwartet  etwas  Besseres  von  uns.  Es  ist 
nicht  immer  leicht,  in  der  Welt  zu  leben, 
aber  nicht  zu  ihr  zu  gehören.  Wir  haben 
die  Aufgabe,  unseren  Platz  in  der  Welt  ein- 
zunehmen. Wir  können  freundlich  sein 
und  brauchen  niemanden  kränken.  Wir 
können  darauf  achten,  dass  wir  nicht 
selbstgerecht  sind  oder  scheinen.  Und 
doch  können  wir  an  unseren  Maßstäben 
festhalten. 

Wenn  wir  uns  an  die  Maßstäbe  der 
Kirche  halten,  dann  respektieren  uns  viele 
Menschen  in  der  Welt,  und  sie  können  die 
Kraft  finden,  dem  zu  folgen,  was  auch  sie 
als  recht  erkannt  haben.  • 


Nach  „Eine  Stadt,  die  auf  einem  Berg  liegt", 
Der  Stern,  November  1990,  Seite  2. 
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2  Nephi  9:23 

Matthäus  3:16,17 

Mosia  18:8-10 

Matthäus  26:26-28 

3  Nephi  18:5-11 


LuB  20:72-79 

Hinweis:  Wenn  Sie  keine  Seiten 
aus  dem  Kleinen  Liahona 
heraustrennen  möchten, 
können  Sie  diese  Anleitung 
auch  kopieren,  nachzeichnen 
oder  aus  dem  Internet  unter 
www.lds.org  ausdrucken. 
Die  englische  Ausgabe  finden 
Sie  unter  „Gospel  Library"; 
weitere  Sprachen  können  Sie 
auswählen,  wenn  Sie  auf  die 
Weltkarte  klicken. 


DAS  MITEINANDER 


ICH  KANN  UMKEHREN 
UND  MICH  TAUFEN  LASSEN 


„Und  er  gebietet  allen  Menschen,  dass  sie  umkehren 
müssen  und  sich  in  seinem  Namen  taufen  lassen  und 
vollkommenen  Glauben  an  den  Heiligen  Israels  haben, 
sonst  können  sie  nicht  im  Reich  Gottes  errettet  werden." 
(2  Nephi  9:23) 

MARGARET  LIFFERTH 

Warst  du  schon  einmal  so  glücklich,  dass  du 
vor  Freude  in  die  Hände  geklatscht  hast?  Im 
Buch  Mormon  wird  von  einem  Volk  berichtet, 
dem  es  so  ergangen  ist. 

König  Noa  und  seine  Priester  hielten  die  Gebote 
nicht.  Deswegen  schickte  der  Herr  den  Propheten 
Abinadi.  Er  sollte  dem  Volk  sagen,  dass  es  umkehren 
muss.  Abinadi  sprach  auch  über  Jesus  Christus.  König 
Noa  ließ  Abinadi  umbringen.  Da  gab  es  jedoch  einen 
Priester  König  Noas,  der  das  glaubte,  was  Abinadi 
gesagt  hatte.  Er  hieß  Alma. 

Alma  „kehrte  von  seinen  Sünden  und  Übeltaten  um 
und  ging  heimlich  unter  das  Volk  und  fing  an,  die  Worte 
Abinadis  zu  lehren"  (Mosia  18:1).  Alma  wusste,  dass 
König  Noa  darüber  zornig  sein  würde.  Deswegen  ver- 
steckten sich  die  Freunde  Almas. 

Alma  sagte  den  Leuten,  dass  sie  sich  taufen  lassen 
können.  Wenn  sie  dann  die  Gebote  hielten,  würde  Gott 
ihnen  seinen  Geist  senden.  „Als  nun  das  Volk  diese 
Worte  gehört  hatte,  klatschten  sie  vor  Freude  in  die 
Hände."  (Mosia  18:11.) 

Die  Taufe  ist  das  erste  Bündnis,  das  wir  schließen. 
Jede  Woche  erneuern  wir  unser  Bündnis,  wenn  wir  das 
Abendmahl  nehmen.  Und  wenn  wir  das  Taufbündnis 
halten,  verheißt  uns  der  Herr,  dass  wir  ewiges  Leben 
haben  (siehe  Mosia  18:9). 

Diorama  zum  Taufbündnis 

1.  Trenne  Seite  KL4  heraus  und  klebe  sie  auf  Karton. 
Schneide  das  große  Rechteck  aus. 

2.  Falte  das  Rechteck  an  den  gestrichelten  Linien  und 
schneide  entlang  der  neun  durchgezogenen  Linien 
jeweils  einen  Schlitz  hinein. 

3.  Schneide  die  Figuren  aus.  Steck  die  Lasche 
der  Tauffigur  in  den  Schlitz  der  Taufszene  (siehe 
Abbildung). 

4.  Kleb  die  Rückseite  der  Abendmahlsfiguren  an  die 


Lasche,  die  bei  der  Abendmahlsszene  heraussteht 
(siehe  Abbildung). 

5.  Schneide  die  Kästchen  mit  den  Schriftstellen  aus 
und  lies  die  darin  angegebenen  Schriftstellen.  Füg  die 
Laschen  in  die  restlichen  Schlitze  ein. 

Anregungen  für  das  Miteinander 

1.  Helfen  Sie  den  Kindern,  LuB  58:42  auswendig  zu  lernen. 
Gehen  Sie  sodann  die  Schritte  der  Umkehr  durch,  wie  sie  im 
Leitfaden  Primarvereinigung  3,  Lektion  10,  genannt  werden: 
erstens,  bereuen;  zweitens,  um  Vergebung  bitten;  drittens, 
wiedergutmachen;  viertens,  das  Falsche  nicht  wieder  tun. 
Zeichnen  Sie  einen  großen  Kreis  auf,  und  teilen  Sie  ihn  in  vier 
Viertel.  Schreiben  Sie  in  jedes  Viertel  einen  Grundsatz,  und 
legen  Sie  den  Kreis  auf  dem  Boden  aus.  Bereiten  Sie  Fall- 
studien mit  Situationen  vor,  in  denen  man  umkehren  muss, 
zum  Beispiel:  „Du  siehst  ein  neues  Mädchen,  aber  du  lässt  es 
nicht  mitspielen.  "Lassen  Sie  ein  Kind  einen  kleinen  Gegen- 
stand in  eins  der  Viertel  werfen,  eine  Fallstudie  vorlesen  und 
sagen,  was  es  bei  dem  betreffenden  Schritt  der  Umkehr  tun 
sollte.  Danach  ist  ein  anderes  Kind  an  der  Reihe.  Lesen  Sie 

3  Nephi  9:22  vor,  und  geben  Sie  Zeugnis  von  der  Rolle  des 
Sühnopfers  bei  der  Umkehr. 

2.  Sprechen  Sie  über  die  Taufe  Christi  (siehe  Matthäus 
3:13-17)  und  darüber,  dass  wir  seinem  Beispiel  folgen  (siehe 

2  Nephi  31:4-13).  Erklären  Sie:  Erstens:  Du  musst  mindestens  8 
Jahre  alt  sein.  Singen  Sie  ein  Lied  über  die  Taufe.  Zweitens:  Du 
brauchst  ein  Interview  mit  dem  Bischof  b2w.  Zweigpräsidenten. 
Laden  Sie  jemand  aus  der  Bischofschaft/Zweigpräsidentschaft 
ein,  den  Kindern  etwas  über  das  Interview  zu  erzählen. 
Drittens:  Du  ziehst  weiße  Kleidung  an.  Zeigen  Sie,  falls  möglich, 
die  Taufkleidung.  Viertens:  Die  Taufe  muss  von  einem  würdigen 
Priester  oder  Träger  des  Melchisedekischen  Priestertums  voll- 
zogen werden  (siehe  Aktivität  zu  Punkt  5).  Fünftens:  Die  Taufe 
geschieht  durch  Untertauchen  -  das  heißt,  du  wirst  ganz  unter 
Wasser  getaucht.  Laden  Sie  einen  Priester  oder  einen  zurück- 
gekehrten Missionar  ein.  Er  soll  erklären,  wie  die  Taufe  voll- 
zogen wird.  Sechstens:  Du  wirst  konfirmiert  und  damit  Mitglied 
der  Kirche.  Lassen  Sie  die  Kinder  erzählen,  wann  sie  getauft 
und  konfirmiert  worden  sind  (manche  sind  gleich  nach  der 
Taufe  konfirmiert  worden,  andere  später  in  der  Abendmahls- 
versammlung). Siebtens:  Du  empfängst  die  Gabe  des  Heiligen 
Geistes.  Dann  können  dir  deine  Sünden  vergeben  werden. 
Singen  Sie  ein  Lied  über  den  Heiligen  Geist.  • 


KLEINER  LIAHONA  JULI  2005  KL5 


David  war  aufgeregt  und  nervös.  Sie  hatten  gerade 
Gleichstand.  Als  David  am  Schlag  war,  jubelte  die 
Menge.  Aber  bald  daraufhatte  David  schon  zwei 
Schlagfehler.  Noch  einer,  und  er  wäre  draußen. 
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Der  Werfer  stürmte  auf  David  zu  und  griff  sich 
einen  Baseballschläger. 


Auf  dem  Platz  wurde  es  still.  David  blieb  ganz  ruhig. 


Das  war  Nummer  drei!  Hau 
ab,  Kleiner,  sonst  knallt's! 


Der  Schiedsrichter  hat  nur 
zwei  Fehler  gezählt.  Geh  zurück 
und  versuch  noch  einmal,  mich 
rauszukriegen.  Einen  Versuch  hast 
\  du  noch.  / 


<  k 


Der  Werfer  sah  Davids  entschlossenes  Gesicht  und  ging 
zurück  zum  Wurfmal.  Davids  Schläger  schmetterte  gegen 
den  Ball,  und  David  rannte  zur  zweiten  Base.  Der  nächste 
Schläger  schickte  David  zur  Heimbase.  Das  war  der  Lauf, 
der  das  Spiel  entschied. 


Lk  M 


Die  Zuschauer  jubelten  David  nicht  nur  zu,  weil  er  mit 
seinem  Lauf  das  Spiel  gewonnen  hatte,  sondern  auch,  weil  er 
den  Mut  besessen  hatte,  sich  gegen  einen  Flegel  zu  wehren. 

Nach  Llewelyn  R.  McKay,  Home  Memories  of  President  David  O. 
McKay,  1956,  Seite  I62f. 


f 
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VON  FREUND 
ZU  FREUND 


Gebete 


werden  erhört 

„Berate  dich  mit  dem  Herrn  in  allem,  was  du  tust,  und  er  wird  dich  zum  Guten  lenken. "  (Alma  37:37.) 


Nach  einem 
Interview  mit  Eider 
Gerald  N.  Lund  von 
den  Siebzigern,  zur 
Zeit  in  der  Gebiets- 
präsidentschaft 
Europa  West;  das 


Jeden  Fastsonntag  halten  meine  Frau 
und  ich  einen  Familienabend  für  alle 
unsere  Enkel  ab,  die  kommen  können. 
Einmal  erzählte  ich  ihnen,  wie  ich  als 
kleiner  Junge  etwas  verloren  hatte.  Es  war 
zwar  nur  eine  Kleinigkeit,  doch  mir  war  es 
sehr  wichtig.  Ich  wühlte  und  suchte  und 
schaute  überall,  aber  ich  konnte  es  nicht 
finden.  Schließlich  dachte  ich  bei  mir:  „Ich 
kann  ja  den  himmlischen  Vater  fragen."  So 
kniete  ich  mich  hin  und  betete,  und  als  ich 
dann  die  Augen  öffnete,  lag  der  gesuchte 
Gegenstand  direkt  vor  mir. 

Jeder  hat  natürlich  auch  schon  erlebt, 
dass  etwas  nicht  so  gut  ausgegangen  ist, 
aber  als  ich  an  jenem  Abend  meine 


Enkelkinder  fragte:  ,Wer  von  euch  hat  das 
auch  schon  einmal  erlebt?",  da  gingen  alle 
Hände  in  die  Höhe. 

Eine  Münze  oder  ein  Spielzeug  hat 
vielleicht  für  die  Ewigkeit  keine  allzu  große 
Bedeutung,  aber  wir  müssen  lernen,  dass 
der  himmlische  Vater  da  ist  und  dass  er 
unsere  Gebete  hört  und  erhört.  Das  ist 
wichtig.  Er  möchte,  dass  wir  schon  in 
jungen  Jahren  lernen,  ihn  um  Hilfe  zu 
bitten;  er  wartet  nämlich  darauf.  Er  möchte, 
dass  wir  wissen:  Er  ist  bereit  einzugreifen, 
um  uns  zu  segnen,  uns  zu  beschützen  und 
uns  zu  bewahren. 

Wenn  wir  dann  älter  werden,  müssen  wir 
vielleicht  länger  und  inbrünstiger  beten,  bis 


wir  eine  Antwort  bekommen.  Aber  bekommen  werden 
wir  sie  ganz  bestimmt!  Als  junger  Mann  wollte  ich 
immer  auf  Mission  gehen.  Aber  dann,  als  die  Zeit  dazu 
gekommen  war,  hatte  ich  eine  feste  Freundin,  eine  gute 
Arbeit,  bei  der  ich  viel  verdiente  -  und  ich  hatte  mir 
soeben  ein  neues  Auto  gekauft.  Es  gefiel  mir  gar  nicht, 
das  alles  für  zwei  Jahre  zurückzulassen.  So  beschloss 
ich,  daheim  zu  bleiben  und  stattdessen  eine  Pfahlmis- 
sion zu  erfüllen.  Ich  dachte,  mein  Vater  würde  böse 
werden,  aber  er  sagte  bloß:  „Das  ist  deine  Entschei- 
dung. Aber  sie  ist  doch  ziemlich  schwerwiegend.  Was 
hältst  du  davon,  wenn  du  dir  an  zwei  Tagen  frei  nimmst, 
allein  irgendwo  hinfährst  und  fastet  und  betest?  Wenn 
du  danach  noch  immer  bei  deiner  Entscheidung  bleibst, 
sage  nichts  mehr  dazu." 

Ich  war  sofort  einverstanden,  denn  ich  war  mir 
sicher,  dass  meine  Entscheidung  in  den  Augen  des 
Herrn  in  Ordnung  war.  An  einem  Samstag  nahm  ich 
meine  heiligen  Schriften  und  ging  in  die  Berge;  dort 
fastete  ich,  betete  und  las.  Dann  kam  ich  heim  und 
sagte  zu  meinem  Vater:  „Es  hat  sich  nichts  geändert." 

Er  lächelte  und  sagte:  „Du  hast  mir  zwei  Tage 
versprochen." 

Am  nächsten  Wochenende  musste  ich  am  Samstag 
arbeiten,  deshalb  fuhr  ich  am  Sonntagmorgen  in  einen 
Canyon  und  las  und  betete  dort.  Ich  blieb  so  lange,  bis 
ich  mich  zur  Abendmahlsversammlung,  die  am  Nachmit- 
tag stattfand,  auf  den  Weg  machen  musste.  Meine  Ein- 
stellung zur  Mission  hatte  sich  noch  immer  nicht 
geändert,  und  ich  wollte  heimfahren  und  das  meinem 
Vater  sagen,  aber  als  ich  mit  dem  Auto  umkehren  wollte, 
blieb  ich  in  einer  Schneewehe  stecken.  Als  ich  den  Wagen 
endlich  freibekommen  hatte  und  daheim  ankam,  waren 
meine  Eltern  schon  fort.  So  holte  ich  meine  Freundin  ab 
und  ging  mit  ihr  zur  Abendmahlsversammlung. 

Während  der  Versammlung  griff  ich  gedankenver- 
loren nach  einem  Gesangbuch  und  schlug  es  auf.  Es  war 
gerade  die  Seite  mit  dem  Lied,  das  damals  „Nicht  auf 
der  Berge  so  steiler  Höh"  hieß  (siehe  „Ich  gehe,  wohin 
du  mich  heißt",  Gesangbuch,  Nr.  180).  Etwas  in  mir 
sträubte  sich  dagegen,  den  Text  zu  lesen,  dennoch  las 
ich  alle  drei  Verse  durch,  auch  die  Zeile:  „Ich  gehe, 
wohin  du  mich  heißt,  o  Herr."  In  diesem  Moment 
wandelten  sich  mein  Herz  und  mein  Sinn.  Nachdem  ich 
das  Lied  durchgelesen  hatte,  schloss  ich  das  Buch  und 
blickte  auf.  Meiner  Freundin  rannen  die  Tränen  übers 
Gesicht.  „Du  gehst,  nicht  wahr?",  fragte  sie.  „Ja", 
erwiderte  ich. 


Links:  Eider  Lund  mit 
Frau  und  Kindern  im 
Sommer  2000.  Oben: 
Der  Entschluss,  auf 
Mission  zu  gehen. 
Rechts:  Mit  den  Eltern 
an  der  Brigham- 
Young-Universität  bei 
der  Verleihung  des 
Master-Titels. 


Ich  kann  mir  nicht  ausmalen,  wie  mein  Leben  ver- 
laufen wäre,  wäre  ich  daheim  geblieben.  Meine  Mission 
hat  mir  große  Freude  gebracht,  und  das  Beten  hat  mich 
auf  Mission  gebracht.  Damals  habe  ich  gelernt,  wie 
wichtig  es  ist,  dass  wir  unsere  Entscheidungen  mit  dem 
Herrn  besprechen. 

Zu  einem  Zeugnis  gehört  unbedingt,  dass  man 
weiß:  Gott  ist  unser  himmlischer  Vater,  er  kennt  uns, 
er  liebt  uns  und  er  erhört  unsere  Gebete.  Ich  fange 
gerade  erst  an  zu  begreifen,  wie  sehr  er  uns  liebt  und 
wie  gut  er  uns  kennt.  Er  kennt  unser  Herz.  Er  weiß  es, 
wenn  wir  einsam  sind.  Er  kennt  unsere  Ängste.  Er 
drängt  sich  aber  nicht  auf,  denn  er  respektiert  unsere 
Entscheidungsfreiheit.  Wir  müssen  ihn  bitten.  Dann 
erst  bestätigt  uns  der  himmlische  Vater,  dass  er  wirk- 
lich da  ist.  Es  ist  tröstlich  zu  wissen,  dass  der  Schöpfer 
des  Universums  immer  bereit  ist,  das  Gebet  eines 
Kindes  zu  beantworten.  • 
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„Das  Tor,  durch  das 
ihr  eintreten  sollt,  ist 
Umkehr  und  Taufe. " 
(2Nephi31:17.) 


JANE  MCBRI DE  CHOATE 

Nach  einer  wahren  Geschichte,  die  sich  in  der 
Gemeinde  der  Verfasserin  zugetragen  hat. 

Logan  war  vergangene  Woche  acht 
Jahre  alt  geworden.  Und  heute  war 
ein  besonderer  Tag  -  sein  Tauftag! 
Logan  und  sein  Vater  trugen  weiße 
Kleidung  und  saßen  auf  den  Stühlen  ganz 
vorn  beim  Taufbecken. 

Logans  Schwager,  Ryan,  sollte  eine 
Ansprache  halten.  Nach  dem  Anfangslied 
und  dem  Gebet  las  Ryan  den  vierten 
Glaubensartikel  vor:  ,Wir  glauben,  dass  die 
ersten  Grundsätze  und  Verordnungen  des 
Evangeliums  sind:  erstens  der  Glaube  an 
den  Herrn  Jesus  Christus;  zweitens  die 


Umkehr;  drittens  die  Taufe  durch 
Untertauchen  zur  Sündenvergebung; 
viertens  das  Händeauflegen  zur  Gabe  des 
Heiligen  Geistes." 

Dann  legte  Ryan  auf  der  einen  Seite 
des  Raumes  ein  Blatt  blaues  Papier  auf 
den  Boden  und  auf  der  anderen  Seite  ein 
weißes  Blatt.  „Logan,  stell  dich  bitte  auf 
das  blaue  Papier",  sagte  Ryan.  „Kannst  du 
vom  blauen  zum  weißen  Papier  gelangen, 
ohne  auf  den  Teppich  zu  treten?" 

Logan  schaute  hin  und  schüttelte  den 
Kopf.  „Das  ist  zu  weit." 

Ryan  nickte.  „Es  ist  zu  weit,  als  dass  du 
es  alleine  schaffen  könntest.  Und  was 
meinst  du:  Kannst  du  ohne  Hilfe  zum 


Logans 
Taufe 


himmlischen  Vater  zurückkehren?" 

Logan  schüttelte  wieder  den  Kopf. 

Ryan  legte  sechs  weitere  Blätter  auf  den  Boden. 
Jedes  hatte  eine  andere  Farbe.  „Der  himmlische  Vater 
hat  uns  so  etwas  wie  Trittsteine  gegeben,  auf  denen 
wir  zu  ihm  zurückkommen  können.  Kennst  du  diese 
Schritte?" 

Logan  dachte  an  den  Glaubensartikel,  den  Ryan 
vorgelesen  hatte.  „Der  erste  ist  der  Glaube."  Ryan 
nickte,  und  Logan  trat  auf  das  rote  Blatt  Papier. 
„Der  zweite  ist  die  Umkehr."  Logan  stellte  sich  auf 
das  gelbe  Papier. 

Ryan  deutete  auf 
das  grüne  Blatt: 
„Das  ist  der  Schritt, 
den  du  heute  tust." 

Logan  lächelte 
und  stellte  sich 
auf  das  grüne 
Papier.  „Die 
Taufe",  sagte  er. 


Er  war  dem  weißen 
Papier  jetzt  schon  viel 
näher  gekommen, 
aber  es  lagen  noch 
immer  drei  Schritte 
dazwischen. 

„Das  orange 
Blatt",  sagte  Ryan, 
„stellt  die  Gabe  des 
Heiligen  Geistes 
dar.  Das  ist  der 
zweite  Schritt, 
den  du  heute  tust." 
Logan  trat  auf  das  orange  Papier. 
,Was  könnten  denn  die  beiden  letzten  Schritte  sein?", 
fragte  Ryan. 

Logan  dachte  nach.  Im  vierten  Glaubensartikel  stand 
nur  etwas  über  die  ersten  vier  Grundsätze  und  Verord- 
nungen des  Evangeliums.  Aber  in  der  PV  hatte  er 
gelernt,  dass  die  Taufe  nur  das  erste  Bündnis  von  vielen 
war.  „Steht  das  graue  Blatt  Papier  vielleicht  für  den 
Tempel?",  fragte  er. 

„Richtig!"  Ryan  strahlte.  „Nachdem  du  getauft 
und  konfirmiert  worden  bist,  bereitest  du  dich  auf 
das  Priestertum  und  die  heiligen  Handlungen  des 


Tempels  vor.  Was  könnte  also  der  letzte  Schritt 
sein?" 

Logan  fiel  kein  weiterer  Schritt  mehr  ein.  Dann 
dämmerte  es  ihm  -  es  war  eine  einfache  Wahrheit, 
die  die  Propheten  lehrten  und  die  in  den  Schriften 
stand.  Und  er  sagte:  „Ich  muss  rechtschaffen  bleiben." 

„Ganz  genau",  sagte  Ryan.  „Nachdem  wir  alle  diese 
Bündnisse  geschlossen  haben,  müssen  wir  treu 
bleiben." 

Logan  setzte  sich  wieder  hin  und  Ryan  beendete 
seine  Ansprache.  Dann  stiegen  Logan  und  sein  Vater 
ins  Taufbecken,  und  Logan  wurde  mit  der  Vollmacht 
des  Priestertums  getauft.  Danach  zogen  sie  sich  etwas 
Trockenes  an,  und  Logan  wurde  als  Mitglied  der 
Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 
konfirmiert. 


„Die  heilige  Handlung  der  Taufe  und  das  Empfangen 
der  Gabe  des  Heiligen  Geistes  [bringen]  uns  aus  der 
Welt  heraus  und  ins  Gottesreich." 

Eider  Robert  D.  Haies  vom  Kollegium  der  Zwölf 
Apostel,  „Der  Bund  der  Taufe:  im  Gotfesreich  und 
vom  Gottesreich  sein",  Liahona,  Januar  2001,  Seite  7. 


,Vergiss  nie  den  Geist,  den  du  jetzt  verspürst",  sagte 
Ryan  zu  Logan  und  umarmte  ihn.  „Bemüh  dich,  ihn 
dein  Leben  lang  bei  dir  zu  haben." 

Logan  wusste,  dass  er  diesen  besonderen  Tag 
nie  vergessen  würde  -  den  Tag,  da  er  zwei  wichtige 
Schritte  zurück  zu  seinem  Zuhause  im  Himmel  getan 
hatte.  • 

Jane  McBride  Choate  gehört  zur  Gemeinde  Big  Thompson  im  Pfahl 
Loveland  in  Colorado. 
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„Du  weißt,  wir  haben  alles  verlassen  und  sind  dir  nachgefolgt. "  (Matthäus  19:27.) 

Der  Sohn 
des  Schiffers 


LISA  FERNELIUS 

Nach  den  Erlebnissen  des  Großvaters  der  Verfasserin 

Feike  sprang  vom  Rand  des  Kanals  auf  das 
Küstenschiff,  auf  dem  seine  Familie  wohnte.  Seine 
Holzschuhe  klapperten  laut,  als  er  zu  der  weißen 
Kajüte  weiter  hinten  lief. 

„Heute  ist  es  so  weit",  dachte  der  zwölfjährige  Junge 
aufgeregt.  „Heute  gibt  Vater  den  Missionaren  seine 
Antwort." 

Kurz  zuvor,  in  den  Sechzigerjahren  des  19.  Jahr- 
hunderts, waren  Missionare  der  Kirche  in  die  Nieder- 
lande gekommen  und  hatten  angefangen,  dort  das 
Evangelium  zu  verkünden.  Feike  hatte  sie  getroffen  und 
zu  sich  nach  Hause  eingeladen,  weil  er  dachte,  er  könne 
von  ihnen  Englisch  lernen.  Doch  bald  zeigte  sich,  dass 
die  Missionare  ihm  und  seiner  Familie  noch  viel  mehr 
beibringen  konnten. 

An  der  Tür  zur  Kajüte  streifte  Feike  seine  Holzschuhe 
ab  und  drehte  sie  um,  damit  kein  Wasser  hineinkam. 
Das  Klassenzimmer  in  der  Schule  war  größer  als  der 
Raum,  in  dem  die  Familie  wohnte,  doch  Feike  mochte 
die  winzige  Küche  mit  dem  Holzofen.  Die  Eltern  und 
die  jüngeren  Geschwister  schliefen  hinten  in  der  Küche 
auf  ausklappbaren  Betten,  die  tagsüber  hinter  Schrank- 
türen verborgen  waren.  Feike  war  das  älteste  Kind; 
er  schlief  in  dem  kleinen  Lagerraum  vorn  auf  dem 
Schiff. 

Feike  huschte  ins  Wohnzimmer  und  setzte  sich  ganz 
still  hin.  Eider  Swensen  ging  noch  einmal  alles  durch, 
was  er  und  Eider  Lofgren  die  Familie  an  so  vielen 
Winterabenden  hier  in  diesem  Raum  gelehrt  hatten. 
Feike  hatte  jedes  Mal  die  Wärme  des  Geistes  verspürt 
und  hätte  sich  am  liebsten  gleich  taufen  lassen.  Er  hatte 
das  Gefühl,  seiner  Mutter  ging  es  ebenso,  denn  sie 


sprach  oft  davon,  dass  sie  in  den  Tempel  gehen  wolle. 
Doch  sein  Vater  wollte  sich  erst  dann  zu  etwas  ver- 
pflichten, wenn  er  auch  sicher  war,  dass  er  dazu  stehen 
konnte;  er  wollte  sich  erst  taufen  lassen,  wenn  er 
wusste,  dass  er  seine  Taufbündnisse  halten  konnte. 
Heute  wollte  Vater  den  Missionaren  seine  Entscheidung 
mitteilen.  Feike  hatte  seit  Wochen  so  inbrünstig  darum 
gebetet,  dass  er  sich  sicher  war,  dass  sein  Vater  Ja  sagen 
würde. 

„Bruder  Wolthuis",  sagte  Eider  Lofgren  zu  Vater, 
„ich  habe  das  Gefühl,  Sie  wissen,  dass  das  Evangelium 
wahr  ist." 

Vater  sah  zu  Boden  und  nickte. 

„Sind  Sie  bereit,  sich  taufen  zu  lassen?",  fragte  Eider 
Lofgren.  „Können  Sie  die  nötigen  Opfer  bringen?" 

Es  war  still  im  Zimmer.  Sogar  Feikes  jüngere 
Geschwister  rührten  sich  nicht.  Alle  starrten  Vater  an. 
Langsam  hob  er  sein  wettergegerbtes  Gesicht. 

„Ja,  ich  weiß,  dass  die  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  wahr  ist.  Ich  werde  mich 
taufen  lassen." 

Feike  strahlte.  Der  himmlische  Vater  hatte  seine 
Gebete  erhört.  Mutter  lächelte,  und  die  Tränen 
strömten  über  ihr  Gesicht. 

„Noch  in  diesem  Monat  segeln  wir  nach  Amerika", 
versprach  Vater. 

„Nach  Amerika  segeln?",  platzte  Feike  heraus. 

„Ja,  Feike",  sagte  Vater.  „Die  Führer  der  Kirche  haben 
alle  Heiligen  aufgefordert,  nach  Salt  Lake  City  zu 
kommen."  Er  machte  eine  Pause.  „Onkel  Geert  wird 
unser  Schiff  kaufen." 

„Aber  das  Schiff  sollte  eines  Tages  mir  gehören! 


KU  4 


ICH  MÖCHTE  WIE 
JESUS  SEIN 


Die  zweite  Meile 

BARBARA  HOPF 

„Wfer  mir  nachfolgt,  wird  nicht  in  der  Finsternis  umhergehen,  sondern  wird  das 
Licht  des  Lebens  haben. "  (Johannes  8:12.) 


Auf  dem  Heimweg  nach  dem  Einkaufen  sahen 
meine  drei  Kinder  und  ich  den  Zeitungsverkäufer 
zum  ersten  Mal.  Ich  gab  der  zweijährigen  Emmily 
ein  paar  Münzen,  damit  sie  dem  Mann  eine  Zeitung 
abkaufen  konnte.  Die  sechsjährige  Lisa  fragte:  ,Was 
macht  der  Mann  denn  da?  Warum  verkauft  er  die 
Zeitungen  auf  der  Straße  und  nicht  in  einem  Geschäft?" 

Ich  erklärte  meinen  Kindern,  dass  der 
Mann  eine  besondere  Zeitung  ver- 
kauft und  dass  die  Leute,  die 
solche  Zeitungen  verkaufen,  für 
gewöhnlich  nicht  viel  Geld 
haben.  Oft  haben  sie  kein 

Zuhause  und  keine  Familie, 
die  sie  unterstützen 
könnte,  aber  jedes 
Mal,  wenn  sie  eine 
Zeitung  verkaufen,  ver- 
dienen sie  ein  bisschen 


Geld,  und  wir  können  ihnen  helfen,  indem  wir  ihnen 
eine  Zeitung  abkaufen. 

Wochen  später  waren  wir  an  einem  Regentag 
unterwegs  zur  Turnstunde  der  Kinder,  und  weil  wir  noch 
Einkäufe  zu  erledigen  hatten,  nahmen  wir  nicht  den 
direkten  Weg.  Nach  dem  Einkaufen  stellte  sich  die  Frage, 
wie  wir  zum  Turnunterricht  fahren  sollten  -  den  kurzen 
Weg  durch  eine  Nebenstraße  oder  den  längeren,  wo  wir 
bei  dem  Zeitungsverkäufer  vorbeikommen  würden.  Ich 
schaute  Lisa  an  und  wartete  auf  ihre  Antwort. 

„Fahren  wir  den  längeren  Weg,  Mama",  sagte  sie, 
„und  kaufen  wir  dem  Mann  eine  Zeitung  ab.  Das  hätte 
Jesus  auch  getan."  So  fuhren  wir  an  diesem  Regentag 
die  zweite  Meile,  um  eine  Zeitung  zu  kaufen.  Und  es 
sollte  nicht  bei  dieser  einen  bleiben.  # 

Barbara  Hopf  gehört  zum  Zweig  Stade 
im  Pfahl  Hamburg. 


Jona  kehrt  um 


Der  Herr  sagte  dem  Propheten  Jona,  er  solle  in  die 
Stadt  Ninive  gehen  und  den  Menschen  dort 
sagen,  sie  müssen  umkehren,  sonst  würden 
sie  vernichtet  werden.  Aber  Jona  ging  nicht 
nach  Ninive,  sondern  fuhr  mit  einem  Schiff 
davon.  Da  schickte  der  Herr  einen  heftigen 
Sturm.  Jona  wusste,  dass  er  ungehorsam 
gewesen  war.  Er  sagte  den  Leuten  auf  dem 
Schiff,  sie  sollten  ihn  ins  Meer  werfen 


Danach  hörte  der  Sturm  auf.  Ein  großer  Fisch  kam  und 
verschluckte  Jona.  Jona  betete  und  kehrte  um.  Nach 
drei  Tagen  spuckte  ihn  der  Fisch  an  Land.  Diesmal 
gehorchte  Jona  dem  Herrn  und  predigte  den 
Menschen  in  Ninive  Umkehr.  Sie  kehrten  um  und 
wurden  nicht  vernichtet  (siehe  Jona  1  bis  3). 

Mal  das  Bild  unten  aus.  Es  zeigt  diese  Geschichte. 
Du  kannst  anhand  des  Bildes  beim  Familienabend 
oder  in  der  PV  über  Umkehr  sprechen.  • 
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„Selbst  wenn  heute  von  uns  andere  Opfer  verlangt 
werden,  soll  doch  unsere  Verpflichtung  gegenüber 
dem  Gottesreich  ebenso  groß  sein  wie  die  unserer 
treuen  Vorfahren." 

Eider  M,  Russell  Ballard  vom  Kollegium  der  Zwölf 
Apostel,  „Das  Gesetz  des  Opferns",  Liahona, 
März  2002,  Seite  1 8. 


Ich  sollte  der  Schiffer  werden!",  wandte  Feike  ver- 
zweifelt ein. 

„Ich  weiß.  Mein  Versprechen  habe  ich  nicht  ver- 
gessen", sagte  Vater.  ,Wenn  du  nicht  mit  nach  Amerika 
willst,  wird  Onkel  Geert  dich  als  Matrose  behalten. 
Wenn  du  dann  alt  genug  bist,  verkauft  er  das  Schiff  an 
dich." 

Feike  wurde  fürchterlich  zornig  und  alle  Freude  über 
Vaters  Taufe  war  vergessen. 

Feike  explodierte.  „Ich  dachte,  die  Kirche  wäre  wahr, 
aber  wählen  müssen  zwischen  der  Kirche  und  unserem 
Land,  unseren  Verwandten  und  unserem  Schiff  -  das  ist 
zu  viel  verlangt!" 

Feike  stürmte  hinaus  zu  seiner  Kabine  im  Bug  des 
Schiffes.  Aus  Gewohnheit  klopfte  er  mit  einem  kleinen 
Hammer  an  die  Bordwand,  damit  die  anderen  wussten, 
dass  er  nicht  über  Bord  gefallen  war.  An  diesem  Abend 
klopfte  er  immer  wieder. 

Feike  lag  auf  seiner  Matratze.  Viel  Zeit  verging.  Er 
dachte  an  die  Maultiere,  die  das  Schiff  durch  die  Kanäle 
der  niederländischen  Provinzen  zogen.  Er  dachte  an  die 
kleinen  Boote  der  Händler,  die  längsseits  kamen,  damit 
Mutter  einkaufen  konnte.  Doch  am  meisten  dachte 
Feike  daran,  wie  der  Wind  die  großen  Segel  blähte, 
wenn  sie  über  das  offene  Meer  fuhren.  Eines  Tages 
würde  er  der  Schiffer  sein  und  das  Meer  befahren  - 
doch  nur,  wenn  er  von  seiner  Familie  Abschied  nahm 
und  sie  allein  nach  Amerika  fahren  ließ. 

Da  klopfte  jemand  an  die  Tür. 

„Komm  rein",  brummte  Feike. 

Sein  Vater  setzte  sich  zu  ihm  aufs  Bett.  „Es  tut 
mir  Leid,  Feike.  Nach  der  Taufe  wollten  wir  alle  nach 
Amerika.  Ich  dachte,  du  wüsstest  das." 

„Ich  weiß,  dass  andere  das  tun,  aber  ich  hätte  nicht 
gedacht,  dass  du  das  Schiff  aufgibst.  Ich  dachte,  du 
wärst  gern  Schiffer." 

Tränen  stiegen  Vater  in  die  Augen.  „Das  bin  ich  auch. 
Sogar  mehr,  als  du  dir  vorstellen  kannst." 

,Was  willst  du  denn  in  Amerika  tun?" 

„Ich  weiß  es  nicht.  Die  Schifffahrt  war  mein  Leben. 
Aber  der  Herr  ruft  sein  Volk  nach  Salt  Lake  City,  und 
deine  Mutter  und  ich  fahren  hin." 

„Aber  meinen  Traumberuf  aufgeben  und  das  Boot 
zurücklassen?" 
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Vater  stimmte  zu.  „Das  ist  eine  schwere  Entschei- 
dung, die  nur  du  selbst  fällen  kannst.  Vor  ein  paar 
Nächten  musste  ich  mit  derselben  Frage  kämpfen. 
Da  fand  ich  eine  Schriftstelle,  die  mir  geholfen  hat. 
Als  Jesus  Jakobus  und  Johannes  berief,  waren  sie 
Fischer.  Aber  in  der  Bibel  steht:  ,Sogleich  verließen 
sie  das  Boot  und  ...  folgten  Jesus'  (Matthäus  4:22)." 

Lange  saßen  der  Schiffer  und  sein  Sohn  still 
beisammen.  Feike  sah  seinem  Vater  in  die  klaren, 
blauen  Augen.  Er  spürte  Vaters  Glauben  und  Mut. 
Und  da  wusste  er,  was  er  zu  tun  hatte.  Schließlich 
sagte  er: 

„Können  wir  denn  noch  einmal  mit  dem  Boot 
hinausfahren,  ehe  wir  zusammen  nach  Amerika 
segeln?" 

Der  Schiffer  nahm  seinen  Sohn  in  den  Arm. 
„Ja,  das  wäre  sehr  schön."  • 

Lisa  Fernelius  gehört  zur 
Gemeinde  Chambersburg  1  im 
Pfahl  York  in  Pennsylvania. 


BESUCHSLEHRBOTSCHAFT 


Wir  freuen  uns  an  der 
Missionsarbeit 


Wählen  Sie  aus 
dieser  Botschaft 
gebeterfüllt  die 
Schriftstellen  und 
Lehren  so  aus,  wie 
sie  den  Bedürfnissen  der  Schwes- 
tern entsprechen,  die  Sie  besuchen. 
Lesen  Sie  die  Zitate  vor,  erzählen  Sie 
von  eigenen  Erlebnissen,  und  geben 
Sie  Zeugnis.  Bitten  Sie  die  Schwes- 
tern, dies  ebenfalls  zu  tun. 

Der  Prophet  Joseph  Smith:  ,Was 
wäre,  wenn  alle  Welt  das  Evangelium 
annähme?  Die  Menschen  würden 
dann  Aug  in  Auge  sehen,  und  Gottes 
Segnungen  würden  ihnen  in  reichem 
Maß  zuteil.  Das  ist  mein  innigster 
Herzenswunsch."  (History  of  the 
Church,  5:259.) 

Weshalb  freuen  wir  uns,  dass  wir 
andere  am  Evangelium  teilhaben 
lassen  können? 

Eider  M.  Russell  Ballard  vom 
Kollegium  der  Zwölf  Apostel: 
„Das  wiederhergestellte  Evangelium 
Jesu  Christi  kann  den  Menschen 
wahrhaftig  und  dauerhaft  glücklich 
machen,  und  das  ist  etwas,  was  man 
Zeit  seines  Lebens  und  in  alle  Ewig- 
keit schätzen  wird.  Uns  geht  es  ja 
nicht  darum,  einfach  jemanden  zur 
Kirche  zu  bringen.  Wir  lassen  ihn  an 
der  Fülle  des  wiederhergestellten 
Evangeliums  Jesu  Christi  teilhaben." 
(„Die  Mitglieder-Missionsarbeit  und 
ihre  ausschlaggebende  Rolle", 
Liahona,  Mai  2003,  Seite  40.) 

Präsident  Gordon  B.  Hinckley: 
„Keiner  kann  vorhersagen,  was  sich 
weiter  daraus  ergibt,  wenn  wir  mit 
jemandem  über  die  Kirche  sprechen 
...  Probieren  Sie  es.  Kosten  Sie  von 
der  süßen,  wundervollen  Freude,  die 


derjenige  erlebt,  der  mit  anderen 
über  sein  Zeugnis  von  diesem  Werk 
spricht."  (Teachings  of  Gordon  B. 
Hinckley,  1997,  Seite  373f.) 

Was  können  wir  tun,  um  ein 
Gespräch  über  das  Evangelium 
in  die  Wege  zu  leiten? 

Alma  17:11:  „Geht  hin, ...  damit 
ihr  ihnen  gutes  Beispiel  in  mir  zeigt, 
und  ich  werde  euch  zu  einem  Werk- 
zeug in  meinen  Händen  machen, 
um  viele  Seelen  zu  erretten." 

Präsident  James  E.  Faust, 
Zweiter  Ratgeber  in  der  Ersten 
Präsidentschaft:  „Schwestern, 
Sie  können  einen  wunderbar 
weitreichenden  Einfluss  aus- 
üben, in  welchen  Lebens- 
umständen Sie  sich  auch 
befinden  mögen.  Manche 
von  Ihnen  unterschätzen 
vermutlich  ihre  große 
Fähigkeit,  anderen  zum 
Segen  zu  gereichen.  In 
den  meisten  Fällen  geht 
es  nicht  um  öffentliches  Auf- 
treten, sondern  Sie  geben  ein 
rechtschaffenes  Beispiel 
und  vollbringen  bereitwil- 
lig viele  gute,  liebevolle 
Taten,  und  zwar  oft  auf 
einer  ganz  persönlichen 
Ebene."  („Sie  schickt  der 
Himmel",  Liahona,  November 
2002,  Seite  112.) 

Eider  Jeffrey  R.  Holland 
vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 
,JWlr  können  auch  täglich  um 
eigene  Missionserfahrungen 
beten.  Bitten  Sie  darum, 
dass  die  Gelegenheit,  die 
Sie  sich  wünschen,  um 
missionarisch  tätig  zu 
sein,  unter  göttlicher 


Führung  bereits  im  Herzen  eines 
Menschen  vorbereitet  wird,  der  sich 
nach  dem  sehnt,  was  Sie  haben." 
(„Meine  Zeugen" ,  Liahona,  Juli  2001, 
Seite  16.) 

Bonnie  D.  Parkin,  FHV-Präsidentin: 
„Allzu  oft  lassen  wir  es  zu,  dass  läh- 
mende Ängste,  unerwartete  Hinder- 
nisse, Unsicherheit,  hartnäckige 
Ablenkung,  falsch  informierte 
Menschen  -  und  diese  Liste  ist  endlos 
lang  -  uns  daran  hindern,  anderen 
Menschen  von  den  Wahrheiten  zu 
erzählen,  die  uns  so  viel  bedeuten. 
Wir  müssen  uns  jedoch  daran 
erinnern:  Wer  sein  Leben  um  Christi 
willen  verliert,  wird  es  gewinnen." 
(Siehe  „Zeugnis  geben  -  nichts  lässt 
sich  damit  vergleichen!",  Ye  Shall 
BearRecord  ofMe.-  Talks  from  the 
2001  BYUWomen's  Conference,  2002, 
Seite  21f.)  ■ 
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Rettung  im 
Zeltlager 

MARIA  ESPINOZA  ALVEAL 

Wir  hatten  jede  Menge  Spaß,  aber  am  Ende  mussten  wir  gerettet  werden. 


Ich  weiß  noch:  Einmal  war  unser  JD-Lager  nahezu 
perfekt.  Wir  nannten  es  „Spiegel  des  Mondes",  und 
wir  campierten  am  Fuß  eines  Berges  mitten  in  Chile. 
Es  herrschte  eine  besonders  gute  Stimmung,  und  die 
natürliche  Schönheit  der  Gegend  wurde  durch  die 

Freude  und  Liebe,  die  unter  uns  herrschten, 
noch  verstärkt.  Wir  blickten  zu  den  Bergen 
hinauf,  hörten  unten  die  Wasserfälle 
rauschen  und  die  Vögel  singen,  wir 
sahen  die  Sonne  am  Morgen  und 


nachts  den  Mond  und  die  Sterne  und  wir  waren  uns 
dessen  bewusst,  dass  es  Gott,  den  Schöpfer,  wirklich 
gibt.  Wir  lernten  mehr  denn  je  schätzen,  wie  sehr  der 
himmlische  Vater  uns  alle  liebt. 

Unter  der  Woche  wuchs  unser  Zeugnis,  und  auch 
die  Freundschaft  untereinander  wurde  inniger.  Wir  lernten 
so  vieles  -  etwas  mit  den  Händen  herstellen,  kochen,  Ver- 
trauen in  die  eigenen  Fähigkeiten.  Wir  waren  glücklich. 
Dann  kam  der  vierte  und  letzte  Tag  -  der  Tag,  auf 


den  wir  uns  am  meisten  gefreut  hatten.  Bei  Sonnenaufgang 
sollte  eine  Zeugnisversammlung  stattfinden.  Wir  mussten 
deswegen  sehr  früh  aufstehen,  aber  wir  freuten  uns  alle 
darauf.  Vor  der  Zeugnisversammlung  erhielt  jedes  Mädchen 
einen  Brief  von  seinen  Eltern.  Viele  von  uns  weinten  beim 
Lesen,  und  wir  empfanden  große  Dankbarkeit. 

Als  wir  Zeugnis  gaben,  verblassten  gerade  die  Sterne, 
und  die  Sonne  ging  über  den  Bergen  auf.  Was  für  ein 
herrlicher  Morgen!  Die  Zeugnis  Versammlung  ging  zu 
Ende,  und  wir  wandten  uns  der  Tagesarbeit  zu.  Da 
bewölkte  sich  der  Himmel,  und  es  begann  leicht  zu 
regnen. 

Wir  kamen  zusammen  und  baten  den  himmlischen 
Vater,  das  schlechte  Wetter  aufhören  zu  lassen,  damit 
wir  unseren  letzten  Lagertag  noch  genießen  konnten. 
Selbstverständlich  beteten  wir  aber  auch,  dass  sein  Wille 
geschehe.  Wenn  er  wollte,  dass  es  weiterhin  regne, 
würden  wir  auch  das  mit  frohem  Herzen  akzeptieren. 

Es  regnete  immer  stärker  und  es  wurde  ziemlich  kalt. 
Wir  packten  die  Zelte  zusammen  und  verstauten  alles. 

Die  Lagerleiterin  und  ich  gingen  zu  einem  Wasserfall 
und  knieten  dort  im  Regen  nieder  und  baten  den  himm- 
lischen Vater,  dass  nichts  passieren  möge.  Als  wir  auf- 
standen, hatten  wir  ein  friedliches  Gefühl  im  Herzen  und 
waren  zuversichtlich,  dass  alles  gut  gehen  werde. 

Wir  gingen  ins  Lager  zurück,  und  ein  paar  Minuten 
später  kam  ein  Mann  angefahren,  der  einige  Kilometer 
weiter  weg  wohnte.  Er  hatte  gesehen,  wie  wir  vier  Tage 
zuvor  zum  Lager  gebracht  worden  waren,  und  wollte  uns 
nun  helfen.  Er  bat  um  die  Telefonnummer,  damit  er  in  der 
Stadt  anrufen  und  den  Bus  früher  als  vorgesehen  her- 
bestellen konnte. 

Nachdem  er  von  daheim  aus  telefoniert  hatte,  kam  er 
wieder  und  brachte  uns  alle  zu  sich  nach  Hause,  damit  wir 
vor  dem  Regen  geschützt  waren.  Er  musste  ziemlich  oft 
fahren,  doch  das  schien  ihn  nicht  zu  stören.  Er  war  zwar 
kein  Mitglied  der  Kirche,  aber  für  uns  war  er  wie  ein 
Engel. 

Uns  wurde  bewusst,  dass  Gott  tatsächlich  über 
uns  wacht  und  dass  ihm  an  uns  liegt.  Was  wir  damals 
brauchten,  gab  er  uns  durch  diesen  freundlichen  Mann. 
„Gott  vernahm  unser  Schreien  und  erhörte  unsere 
Gebete."  (Mosia9:18.) 

Für  uns  war  es  toll,  dass  das  Lager  auf  diese  Weise 
ausklang.  ■ 

Maria  Espinoza  Alveal  gehört  zur  Gemeinde  Antärtica  Chilena  im 
Pfahl  Chillän  Nuble  in  Chile. 


WIE  PLANE  ICH  EIN 
GUTES  JD-ZELTLAGER? 

Ein  Zeltlager  eignet  sich  hervorragend 
dazu,  die  Mädchen  in  Bezug  auf  den  himm- 
lischen Vater  und  seinen  Plan  zu  unterweisen. 
Damit  das  Zeltlager  an  Bedeutung  gewinnt,  sollte 
man  ein  Motto  aussuchen;  das  „kann  eine  Schrift- 
stelle sein,  ein  Name  für  das  Zeltlager  oder  ein 
Wahlspruch  bzw.  eine  Losung,  die  Evan- 
geliumsgrundsätze, die  JD-ideale  oder  Zelt- 
lagerziele unterstreichen".  (Junge  Damen  - 
Leitfaden  für  das  Zeltlager,  Seite  81 .) 

Es  folgen  einige  Richtlinien,  wie  man  die  im 
Leitfaden  angegebenen  Punkte  des  Leistungs- 
programms einsetzt.  Planen  Sie  Aktivitäten,  die 
den  Mädchen  bei  Folgendem  helfen: 

•  Dienen.  Mindestens  neun  Punkte  aus  dem 
Leistungsprogramm  befassen  sich  mit  dem  Dienst  am 
Nächsten.  Die  jungen  Damen  erfahren  „durch  den  Aufent- 
halt in  der  freien  Natur . . .  eine  Freude,  die  ihre  Liebe  für- 
einander und  für  das  Evangelium  vertieft  und  sie  in  der 
Selbstverpflichtung  bestärkt,  allzeit  und  in  allem,  wo  auch 
immer  sie  sich  befinden  mögen,  als  Zeugen  Gottes  auf- 
zutreten (siehe  Mosia  18:9)."  [Junge  Damen  -  Leitfaden  für 
das  Zeltlager,  Seite  1 .) 

•  Geistige  Erlebnisse.  Bei  mindestens  1 9  Punkten 
aus  dem  Leistungsprogramm  geht  es  darum,  dass  die 
Mädchen  lernen,  nach  dem  Geist  zu  trachten.  „Irgendwo  in 
der  Natur  wirst  du  eine  Überraschung  finden,  und  sie  wird 
dich  noch  tagelang  verzaubern."  (Junge  Damen  -  Leitfaden 
für  das  Zeltlager,  Seite  1 .) 

•  Vorbereitung  auf  die  Aufgaben  als  Ehefrau, 
Mutter,  Hausfrau  und  Führerin.  Bei  mindestens  42 

Punkten  im  Leistungsprogramm  geht  es  um  Fertigkeiten, 
die  die  Mädchen  bei  ihren  künftigen  Aufgaben  brauchen 
können.  Stellen  Sie  sich  vor,  wie  die  jungen  Damen  „nach 
Hause  [kommen]  -  [sie  können]  jetzt  einiges,  was  [sie] 
noch  nie  ausprobiert  [hatten]."  (Junge  Damen  -  Leitfaden 
für  das  Zeltlager,  Seite  7.) 

•  Bewusstsein  der  ureigenen  Rolle  als  Tochter 

Gottes.  Bei  mindestens  zwölf  Punkten  im  Leistungspro- 
gramm geht  es  um  Arbeit  und  körperliche  Betätigung,  und 
bei  16  Punkten  lernen  die  Mädchen  sich  selbst  besser 
kennen,  indem  sie  Führungsaufgaben 
übernehmen.  „Solche  körperlich 
anstrengenden  Aktivitäten 
können  den  Mädchen  helfen, 
Selbstvertrauen  zu  entwickeln 
[und]  sich  an  dem  Erreichten 
zu  freuen."  (Junge  Damen  - 
Leitfaden  für  das  Zeltlager, 
Seite  52.) 


Wie  wir  mit  Schwie- 
rigkeiten umgehen, 
wirkt  sich  auf  unsere 
Erkenntnis  darüber 
aus,  wer  wir  sind 
und  was  aus  uns 
werden  kann. 


ELDER  D.  ALLEN  ANDERSEN 

Gebietsautorität-Siebziger 
Gebiet  Asien 

Es  heißt,  in  jedem  Leben  muss  es  auch 
ein  wenig  Regen  geben.  Aber  weshalb 
muss  es  mitunter  gleich  ein  Wolken- 
bruch sein?  Gott  hat  in  seiner  Liebe  diese 
Welt  zu  unserem  Nutzen  geschaffen.  Warum 
sehen  wir  uns  dann  oft  mit  Ereignissen  kon- 
frontiert, die  unangenehm  und  schwierig 
sind  oder  uns  Schmerz,  Trauer  und  Kummer 
bringen?  Und  ganz  gewiss  ist  es  doch  wohl 
unfair,  dass  manch  einer  anscheinend  mehr 
Bedrängnis  erleiden  muss  als  ein  anderer! 

Was  verursacht  eigentlich  unsere  Bedräng- 
nisse? König  Benjamin  hat  über  die  Sünde 
gesagt:  „Und  schließlich  kann  ich  euch  nicht 
alles  sagen,  wodurch  ihr  Sünde  begehen 
könnt;  denn  es  gibt  mancherlei  Mittel  und 
Wege,  selbst  so  viele,  dass  ich  sie  nicht  auf- 
zählen kann."  (Mosia  4:29.)  Dasselbe  lässt 
sich  vom  Unglück  sagen,  das  uns  im  Erden- 
leben begegnen  kann  -  es  gibt  unzählig  viele 
Arten  davon.  Manches  bringen  wir  durch 
unser  Tun  selbst  über  uns,  anderes  entsteht 
aus  dem,  was  unsere  Mitmenschen  tun. 
Anderes  wieder  ist  eine  Folge  der  Lebens- 
umstände hier  auf  Erden  oder  entsteht  aus 
einem  Grund,  den  wir  nicht  sehen  oder  noch 
nicht  verstehen  können.  Im  Grunde 


genommen  kann  man  all  die  Schwierigkeiten 
des  Erdenlebens  weder  begreifen  noch  mit 
ihnen  umgehen,  wenn  man  nicht  daran 
glaubt,  dass  wir  einen  liebevollen  himm- 
lischen Vater  haben  und  wenn  man  den 
Erlösungsplan  nicht  kennt  und  daher  nicht 
weiß,  dass  wir  vor  diesem  Leben  bereits 
gelebt  haben  und  auch  nach  dem  Tod  wei- 
terleben werden. 

Eine  Form  der  Züchtigung 

Die  einfachste  Betrachtungsweise  der 
Schwierigkeiten  im  Leben  ist  vielleicht  eine 
Unterteilung  in  zwei  Kategorien,  nämlich  in 
solche,  die  wir  aufgrund  unserer  Entschei- 
dungen und  Handlungen  selbst  herbeiführen, 
und  in  solche,  die  sich  aus  all  den  Ereignissen 
ergeben,  die  sich  auf  uns  auswirken.  Die 
der  ersten  Kategorie  haben  wir  selbst  zu 
verantworten. 

In  einer  Zeit  großer  Verfolgung,  als  die 
frühen  Mitglieder  der  Kirche  aus  dem  Kreis 
Jackson  in  Missouri  vertrieben  wurden,  sagte 
der  Herr:  „Ich,  der  Herr,  habe  zugelassen,  dass 
die  Bedrängnis,  womit  sie  bedrängt  worden 
sind,  infolge  ihrer  Übertretungen  über  sie 
gekommen  ist."  (LuB  101:2.)  Anfechtungen 
und  Schwierigkeiten,  die  direkt  auf  unser  Tun 
zurückzuführen  sind,  lassen  sich  vielleicht 
am  leichtesten  verstehen.  Sie  dienen  einem 
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Schwester  Ye  war  ganz 


göttlichen  Zweck.  Der  Herr  sagt:  „Alle  diejenigen,  die 
Züchtigung  nicht  ertragen  wollen,  sondern  mich  leugnen, 
können  nicht  geheiligt  werden."  (Vers  5.) 

Wenn  der  Herr  uns  züchtigt,  haben  wir  die  Wahl: 
Wenn  wir  mit  den  Folgen  unseres  Tuns  konfrontiert 
werden,  können  wir  uns  zu  den  Menschen  schlagen,  die 
sich  vor  der  Verantwortung  drücken  und  sich  von  Gott 
und  der  Liebe,  mit  der  er  uns  züchtigt,  abwenden.  Wir 
können  aber  auch  jemand  sein,  der  sich  geduldig 
unterwirft,  um  zu  lernen  und  an  Rechtschaffenheit 
zuzunehmen. 

Der  Apostel  Paulus  schreibt:  ,Wen  der  Herr  liebt,  den 
züchtigt  er;  er  schlägt  mit  der  Rute  jeden  Sohn,  den  er 
gern  hat."  (Hebräer  12:6.)  Doch  solche  Schläge  sind 
immer  schmerzhaft! 

Paulus  fährt  fort: 

„Haltet  aus,  wenn  ihr  gezüchtigt  werdet.  Gott  behandelt 
euch  wie  Söhne.  Denn  wo  ist  ein  Sohn,  den  sein  Vater 
nicht  züchtigt?  . . . 

Jede  Züchtigung  scheint  zwar  für  den  Augenblick  nicht 
Freude  zu  bringen,  sondern  Schmerz;  später  aber  schenkt 
sie  denen,  die  durch  diese  Schule  gegangen  sind,  als 


Frucht  den  Frieden  und  die 
Gerechtigkeit."  (Vers  7,11.) 

Gottes  große  Weisheit 

Wir  erleben  aber  auch  anderes 
Ungemach,  und  vielleicht  fragen 
wir  uns  dann: , Womit  habe  ich  das 
nur  verdient?"  Wie  wir  mit  solchen 
Schwierigkeiten  umgehen,  kann 
uns  klar  machen,  wer  wir  sind 
und  was  aus  uns  werden  kann. 
Ich  kenne  da  jemand,  zu  dem 
ich  aufblicke.  Sie  weiß  gar  nicht,  dass  sie  für  mich  ein  Vor- 
bild ist.  Ich  habe  sie  bloß  einmal  gesehen,  aber  sie  hat  bei 
mir  einen  bleibenden  Eindruck  hinterlassen.  Nachdem  ich 
mit  ihr  gesprochen  hatte,  erkundigte  ich  mich  bei  den  Mis- 
sionaren, beim  Pfahlpräsidenten  und  beim  Missionsprä- 
sidenten über  sie.  Und  was  sie  mir  sagten,  gab  mir  allen 
Grund,  diese  Frau  sogar  noch  mehr  zu  achten.  Diese 
Schwester  heißt  Ye  Hui  Hua  und  lebt  im  Pfahl  Tainan  in 
Taiwan.  Ich  lernte  sie  kennen,  als  ich  bei  einer  Pfahlkon- 
ferenz in  Tainan  war.  Sie  kümmerte  sich  um  den  Garten 
des  Gemeindehauses.  Bei  der  Arbeit  strahlte  sie  solche 
Freude  aus,  dass  ich  mich  gleich  zu  ihr  hingezogen  fühlte. 
Wir  wechselten  ein  paar  Worte,  und  sie  gab  Zeugnis  und 
sagte,  wie  dankbar  sie  für  die  vielen  Segnungen  in  ihrem 
Leben  sei.  Nach  diesem  Gespräch  erfüllte  mich  die  gleiche 
Freude,  die  sie  ausgestrahlt  hatte,  aber  ich  dachte  auch 
darüber  nach,  wie  vergleichsweise  undankbar  ich  für 
meine  Segnungen  war.  Sie  war  offensichtlich  nicht 
begütert,  aber  sie  trug  einen  inneren  Frieden  in  sich  und 
war  so  fröhlich,  wie  man  es  sich  nur  vorstellen  kann.  Als 
ich  mich  nach  ihr  erkundigte,  erfuhr  ich  ihre  ganze 
Geschichte. 


LIAHONA  JULI  2005 
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Während  heßiger 
Verfolgung  lernten  die 
Mitglieder  in  Missouri,  dass 
ihre  Bedrängnis  einem 
göttlichen  Zweck  diente. 


Als  der  Prophet  Joseph 
Smith  im  Gefängnis 
zu  Liberty  um  Hilfe 
flehte,  ließ  der  Herr 
ihn  wissen,  dass  er 
uns  in  Bedrängnissen 
und  im  Schmerz 
beisteht. 


Als  junge  Frau  hätte  sie  gern 
studiert,  aber  ihr  war  klar,  dass 
sie  ihren  Eltern  diese  finanzielle 
Belastung  nicht  zumuten  konnte.  So  ging  sie  arbeiten  und 
gab  den  Lohn  ihrem  Vater,  den  sie  sehr  liebte.  Er  war  ein 
guter,  rechtschaffener  Mann.  Schließlich  heiratete  sie,  und 
als  Antwort  auf  ihre  Gebete  kamen  Missionare,  und  die 
Familie  schloss  sich  der  Kirche  an.  Ihr  Mann  war  jedoch 
krank  und  starb  bald  darauf.  Schwester  Ye  stand  nun  mit 
drei  kleinen  Kindern  da  und  war  nahezu  mittellos.  Nach 
dem  Tod  ihres  Mannes  musste  sie  mehrere  Jobs  zugleich 
annehmen,  um  sich  und  die  Kinder  durchzubringen.  Sie 
schaffte  es,  jeden  Tag  ein  wenig  Geld  für  die  Mission  ihrer 
Kinder  zurückzulegen.  Alle  drei  haben  nunmehr  eine  Mis- 
sion erfüllt  -  zwei  in  Taiwan  und  eines  am  Tempelplatz  in 
Salt  Lake  City.  Ein  Sohn  erkrankte  kurz  nach  der  Mission 
und  starb. 

Als  die  Missionare  auf  meine  Bitte  hin  mit  Schwester  Ye 
sprachen,  sagte  sie  ihnen:  „Ich  kann  mir  überhaupt  nicht 
vorstellen,  warum  ich  all  diese  Schwierigkeiten  habe,  aber 
ich  glaube  fest  daran,  dass  es  gemäß  der  großen  Weisheit 
Gottes  so  ist.  Ich  kenne  den  Erlösungsplan  des  himm- 
lischen Vaters  und  habe  ihn  schätzen  gelernt.  Ich  meine: 
Nur  wenn  wir  seine  Gebote  halten,  können  wir  erkennen, 
was  er  mit  uns  vorhat.  Ich  danke  Gott  jeden  Tag  für  mein 
Leben.  Wenn  es  mir  schlecht  geht,  denke  ich  an  den 
Schmerz  anderer  Menschen.  Wenn  jemand  krank  ist  oder 
sonst  wie  Hilfe  braucht,  bete  ich,  um  herauszufinden,  was 
ich  tun  kann,  und  der  Herr  lässt  es  mich  wissen." 

Die  Missionare  sehen  Schwester  Ye  -  „Mama  Ye",  wie  sie 
sie  nennen  -  oft  die  Sträucher  schneiden  oder  rund  um 
das  Gemeindehaus  sauber  machen.  Sie  sagen,  sie  ist  für 
jeden  Missionar  wie  eine  zweite  Mutter  und  sie  umsorgt 
die  Missionare,  als  wären  es  ihre  eigenen  Kinder. 


Grundsätze  des  Glaubens 

Ich  werde  wohl  noch  lange  das  Bild  von  der  strahlenden 
Schwester  Ye  dort  im  Garten  des  Gemeindehauses  in  Tainan 
vor  mir  sehen,  wie  sie  ihr  Werkzeug  in  der  Hand  hält  und 
sagt,  wie  dankbar  sie  für  ihre  Segnungen  ist  -  diese  Schwes- 
ter, der  die  Chance  zur  Weiterbildung  versagt  geblieben  ist 
und  die  wenig  materiellen  Besitz  hat,  die  ihr  nahe  stehende 
Menschen  verloren  hat  und  die  immer  wieder  zum  Wohle 
ihrer  Kinder  und  ihrer  Mitmenschen  Opfer  bringt.  Welches 
sind  nun  die  Grundsätze  des  Glaubens,  die  Schwester  Ye 
von  denen  unterscheiden,  die,  wenn  sie  Schwierigkeiten 
haben,  Gott  lästern  und  sterben  (siehe  Ijob  2:9)? 

Ganz  wichtig  ist  die  Gewissheit,  dass  sich  der  himm- 
lische Vater  und  der  Erretter  unserer  Situation  bewusst 
sind.  Mit  ihrer  größeren  Weisheit  und  weitreichenden  Per- 
spektive lassen  sie  nicht  zu,  dass  wir  mit  etwas  bedrängt 
werden,  was  uns  in  der  Ewigkeit  nicht  zum  Guten  dient, 
sofern  wir  nur  richtig  damit  umgehen.  Sehr  tröstlich  ist 
für  mich  die  Weisung,  die  der  Prophet  Joseph  Smith  im 
Gefängnis  zu  Liberty  empfangen  hat.  Der  Herr  zählt  da 
allerlei  schreckliche  Prüfungen  auf  und  sagt  dann  zum 
Schluss  etwas,  was  tröstet  und  den  Weg  weist: 

, Wisse,  mein  Sohn,  dass  dies  alles  dir  Erfahrung  bringen 
und  dir  zum  Guten  dienen  wird. 

Des  Menschen  Sohn  ist  unter  das  alles  hinabgefahren. 
Bist  du  größer  als  er? 

Darum  halte  an  deinem  Weg  fest,  und  das  Priestertum 
wird  bei  dir  verbleiben;  denn  ihre  Grenzen  sind  festgesetzt, 
sie  können  nicht  darüber  hinaus.  Deine  Tage  sind  bekannt, 
und  deinen  Jahren  wird  nichts  abgerechnet  werden;  darum 
fürchte  nicht,  was  Menschen  tun  können,  denn  Gott  wird 
mit  dir  sein  für  immer  und  immer."  (LuB  122:7-9.) 

Enthalten  diese  kurzen  Verse  nicht  einen  wundervollen 
Rat?  Der  Herr  kennt  unsere  Anfechtungen.  Er  hat 
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Als  die  Stunde  seiner  größten 
Prüfung  nahte,  diente  der  Herr 
seinen  Nächsten. 
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Schlimmeres  durchgemacht;  er  versteht  unser  Unge- 
mach und  unseren  Schmerz,  und  er  kann  uns  helfen, 
beides  zu  überstehen.  Was  wir  durchmachen,  kann  uns 
zum  Guten  gereichen  und  kann  nicht  über  die  vom 
Herrn  festgesetzte  Grenze  hinausgehen. 

In  den  heiligen  Schriften  und  bei  den  Propheten 
finden  wir  weisen  Rat  dazu,  wie  wir  mit  den  Problemen 
und  Prüfungen  umgehen  sollen,  die  uns  im  Laufe  des 
Lebens  begegnen.  Wir  müssen  Anfechtungen  geduldig 
und  glaubensvoll  ertragen.  Als  der  Prophet  Joseph  Smith 
monatelang  im  Gefängnis  zu  Liberty  schmachtete,  bat 
er  den  Herrn,  den  Mitgliedern  ihre  Prüfungen  leichter 
zu  machen.  Es  folgt  ein  Auszug  aus  der  Antwort  des 
Herrn: 

„Mein  Sohn,  Friede  sei  deiner  Seele;  dein  Ungemach 
und  deine  Bedrängnisse  werden  nur  einen  kleinen 
Augenblick  dauern,  und  dann,  wenn  du  gut  darin  aus- 
harrst, wird  Gott  dich  in  der  Höhe  erhöhen;  du  wirst 
über  alle  deine  Feinde  triumphieren."  (LuB  121:7,8.) 

Der  Herr  ließ  den  Propheten  in  einer  Offenbarung  in 
Bezug  auf  die  Verfolgung  der  Mitglieder  in  Missouri  auch 
wissen:  „Darum  sei  euer  Herz  in  Bezug  auf  Zion  getrost, 
denn  alles  Fleisch  ist  in  meiner  Hand;  seid  ruhig  und 
wisst,  dass  ich  Gott  bin."  (LuB  101:16.) 

Freude  durch  Dienen 

Selbst  wenn  wir  nun  Glauben  und  Geduld  haben  - 
gibt  es  nicht  noch  etwas,  was  wir  brauchen,  um  mit  den 


Prüfungen  des  Erdenlebens  fertig  zu  werden?  Ich 
glaube,  ein  weiterer  Punkt  ist  noch  ganz  wichtig  - 
einer,  der  Schwester  Ye  in  Tainan  in  die  Lage  versetzt 
hat,  ihre  Prüfungen  nicht  bloß  durchzustehen, 
sondern  Freude  am  Leben  zu  finden.  Wie  immer  ist 
uns  der  Heiland  auch  da  mit  gutem  Beispiel  voran- 
gegangen. Am  Abend  seines  großen  Leidens  im  Garten 
Getsemani  hat  er  uns  das  gelehrt  -  damals,  als  er  ja  bereits 
wusste,  dass  er  in  nur  wenigen  Stunden  unendliche 
Schmerzen  und  unendliches  Leid  auf  sich  nehmen  würde. 
Er  kam  in  einem  Obergeschoss  mit  seinen  Aposteln 
zusammen  und  lehrte  sie  heilige  Verordnungen  und  Grund- 
sätze. So  kurz  vor  der  Stunde  seiner  größten  Not  hätte  er 
doch  bei  denen,  die  ihm  am  nächsten  standen,  Beistand 
und  Trost  suchen  können.  Stattdessen  „goss  er  Wasser  in 
eine  Schüssel  und  begann,  den  Jüngern  die  Füße  zu 
waschen  und  mit  dem  Leinentuch  abzutrocknen,  mit  dem 
er  umgürtet  war".  Dann  sprach  er:  ,Wenn  nun  ich,  der  Herr 
und  Meister,  euch  die  Füße  gewaschen  habe,  dann  müsst 
auch  ihr  einander  die  Füße  waschen.  Ich  habe  euch  ein  Bei- 
spiel gegeben,  damit  auch  ihr  so  handelt,  wie  ich  an  euch 
gehandelt  habe  . . .  Selig  seid  ihr,  wenn  ihr  das  wisst  und 
danach  handelt.'1  (Johannes  13:5,14,15,17;  Hervorhebung 
hinzugefügt). 

Als  die  Stunde  seiner  größten  Prüfung  nahte,  diente  der 
Herr  seinen  Nächsten.  Ich  glaube,  das  ist  das  Geheimnis, 
das  Schwester  Ye  entdeckt  hat  und  das  ein  jeder  für  sich 
selbst  entdecken  kann.  Inmitten  von  Prüfungen  können 
Glaube  und  Geduld  uns  Trost  und  Frieden  bringen,  und 
unsere  Liebe  und  der  Dienst  am  Mitmenschen  können  uns 
Freude  bringen.  Lassen  Sie  uns  doch  dem  Beispiel  des 
Erretters  folgen!  Dann  können  wir  wissen:  Wenn  wir  uns 
ihm  zuwenden,  kann  all  unsere  Bedrängnis  uns  zum 
Guten  dienen,  denn  das  hat  er  verheißen.  ■ 
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ZUR  STÄRKUNG   DER  FAMILIE 


DIE  HEILIGE  VERPFLICHTUNG, 
ZU  LIEBEN  UND  ZU  UMSORGEN 

Diese  Artikelserie  soll  Ihnen  behilflich  sein,  wenn  Sie  sich  mit  der  Proklamation 
an  die  Welt  zur  Familie  beschäftigen  und  sie  umsetzen. 


„Mann  und  Frau  tragen  die  feierliche  Ver- 
antwortung, einander  und  ihre  Kinder  zu 
lieben  und  zu  umsorgen  ...  Die  Eltern  haben 
die  heilige  Pflicht,  ihre  Kinder  in  Liebe  und 
Rechtschaffenheit  zu  erziehen,  für  ihre 
physischen  und  geistigen  Bedürfnisse  zu 
sorgen,  sie  zu  lehren,  dass  sie  einander 
lieben  und  einander  dienen,  die  Gebote 
Gottes  befolgen  und  gesetzestreue  Bürger 
sein  sollen,  wo  immer  sie  leben. "' 

Liebe  und  Einigkeit 

„Ich  bin  schon  lange  davon  überzeugt, 
dass  eine  glückliche  Ehe  nicht  so  sehr  eine 
Sache  von  romantischer  Verliebtheit  ist  als 
vielmehr  davon,  dass  man  sich  beständig  um 
das  Wohlergehen  des  Partners  kümmert", 
sagt  Präsident  Gordon  B.  Hinckley.  „Dazu 


gehört  auch  die  Bereitschaft,  über 
Schwächen  und  Fehler  hinwegzusehen."2 

„Das  Geheimnis  einer  glücklichen  Ehe 
besteht  darin,  dass  man  Gott  dient  und 
einander  dient",  sagte  Präsident  Ezra  Taft 
Benson  (1899-1994).  „Das  Ziel  der  Ehe  ist 
sowohl  Einigkeit  als  auch  die  Entwicklung 
des  Einzelnen.  So  paradox  es  klingt,  ist 
doch  unser  geistiges  und  emotionales 
Wachstum  umso  größer,  je  mehr  wir 
einander  dienen."3 

Einigkeit  in  der  Ehe  kommt  nicht  auto- 
matisch zustande.  Wir  müssen  uns  darum 
bemühen.  Verliebtheit  muss  zu  der  Ver- 
pflichtung heranreifen,  in  der  Ehe  nach 
geistiger  Harmonie  zu  streben  und  diese  zu 
bewahren.  „In  der  Ehe  eins  zu  werden 
erfordert  unendlich  viel  Geduld  und 
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Ausdauer  und  einen  klaren  Blick  für  das, 
was  uns  im  Leben  am  wichtigsten  ist",  sagt 
der  Eheberater  Victor  B.  Cline.  „Die  Liebe 
zwischen  Eheleuten  ist  ein  wundervolles 
Geschenk,  doch  wir  müssen  lernen,  Liebe 
ganz  zu  geben,  um  sie  in  vollem  Maße 
zurückzubekommen."4 


L 


Niemand  sonst 

1831  hat  der  Herr  gesagt;  „Du  sollst 
deine  Frau  mit  deinem  ganzen  Herzen 
lieben  und  sollst  an  ihr  festhalten  und  an 
niemandem  und  nichts  sonst."  (LuB  42:22.) 
Über  dieses  Gebot  hat  Präsident  Spencer  W 
Kimball  (1895-1985)  gesagt:  „Die  Worte  an 
niemandem  und  nichts  sonst  schließen 
jeden  anderen  und  alles  andere  aus.  Der  Ehepartner  ist 
demnach  das  Wichtigste  im  Leben,  und  weder  das  gesell- 
schaftliche noch  das  Berufsleben,  auch  nicht  die  Politik 
und  nichts,  aber  auch  gar  nichts  sonst,  darf  jemals  Vorrang 
vor  dem  Ehepartner  haben."5  Wenn  Mann  oder  Frau 
Kindern,  Freunden,  der  Karriere,  den  Hobbys  oder  der 
Berufung  in  der  Kirche  den  Vorrang  vor  der  Beziehung 
zum  Ehepartner  einräumen,  brechen  sie  das  Gebot 
„niemandem  und  nichts  sonst". 

Der  Satan  ist  fest  entschlossen,  einen  Keil  der  Uneinig- 
keit zwischen  die  Ehepartner  zu  treiben.  Kann  er  einen 
Ehepartner  dazu  bringen,  dass  er  jemandem  oder  etwas 
anderem  Vorrang  vor  dieser  wichtigsten  Beziehung  in  der 
Zeit  und  der  Ewigkeit  einräumt,  so  hat  er  in  seinem  Kampf 
gegen  die  Familie  und  den  Plan  Gottes  eine  Schlacht 
gewonnen.  Wir  müssen  uns  daher  besonders  darum 
bemühen,  die  Beziehung  zum  Ehepartner  aufzubauen,  zu 
pflegen  und  zu  vertiefen. 

Ein  Balanceakt 

Von  ganzem  Herzen  Ehepartner  und  zugleich  ein 
liebevoller,  pflichtbewusster  Elternteil  zu  sein  ist  fürwahr 
ein  schwieriger  Balanceakt.  Die  Eltern  haben  von  Gott  den 
Auftrag  erhalten,  „[ihre]  Kinder  in  Licht  und  Wahrheit  auf- 
zuziehen" (LuB  93:40).  Diese  Aufgabe  kann  jedoch 
bisweilen  so  zeitintensiv  und  seelisch  anstrengend  sein, 
dass  sie  -  sofern  Vater  und  Mutter  nicht  aufpassen  -  die 
Beziehung  zum  Ehepartner  überlagert  oder  sogar  emp- 
findlich beeinträchtigt.  Um  den  Eheleuten  zu  helfen,  ihre 
familiären  Prioritäten  in  der  richtigen  Reihenfolge  zu 
halten,  haben  Präsident  David  O.  McKay  (1873-1970)  und 
weitere  Führer  der  Kirche  den  folgenden  weisen  Rat  von 
Theodore  Hesburgh,  dem  Präsidenten  der  Universität  von 
Notre  Dame,  zitiert:  „Ein  Vater  kann  nichts  Besseres  für 


oben  Sie  Ihre 
Kinder  mehr,  als 
Sie  sie  zurecht- 
weisen. Loben  Sie  das 
Kind  für  jede  Leistung, 
und  sei  sie  noch  so  klein. 


seine  Kinder  tun,  als  ihre  Mutter  zu 
lieben."6  Ein  Kind,  das  im  Licht  einer 
liebevollen  Ehe  heranwächst,  erlebt  eine 
Geborgenheit,  die  nur  zustande  kommt, 
wenn  die  Eltern  nicht  zulassen,  dass 
andere  Belange  diese  wichtigste  aller 
Beziehungen  überlagern.  Präsident  Benson 
hat  gesagt:  „Eheleute,  die  einander  lieben, 
entdecken  bald,  dass  Liebe  und  Treue  in 
Wechselbeziehung  zueinander  stehen. 
Solche  Liebe  schafft  den  Nährboden  für  die 
seelische  Entwicklung  der  Kinder."7 


Kinder  brauchen  Liebe  und  Lob 

„Unsere  jungen  Leute  brauchen  Liebe 
und  Zuwendung  und  keine  Nachsicht", 
sagt  Präsident  Benson.  „Sie  brauchen  Einfühlungsver- 
mögen und  Verständnis  und  keine  Gleichgültigkeit  von 
Seiten  ihrer  Eltern.  Sie  brauchen  die  Zeit  ihrer  Eltern.  Die 
liebevollen  Unterweisungen  einer  Mutter  und  ihre  Liebe 
zu  einem  Sohn  oder  einer  Tochter  im  Teenageralter  sowie 
das  Vertrauen  in  sie  kann  sie  wahrhaftig  vor  einer 
schlechten  Welt  bewahren."8 „Loben  Sie  Ihre  Kinder  mehr, 
als  Sie  sie  zurechtweisen",  sagt  Präsident  Benson.  „Loben 
Sie  das  Kind  für  jede  Leistung,  und  sei  sie  noch  so  klein  ... 
Ermuntern  Sie  das  Kind, ...  mit  seinen  Sorgen  und  Fragen 
zu  Ihnen  zu  kommen,  indem  Sie  ihm  jeden  Tag  aufmerk- 
sam zuhören."9 

„Ich  flehe  Sie  an:  Retten  Sie  die  Kinder",  sagt  Präsident 
Hinckley.  „Zu  viele  leben  in  Angst  und  Schmerz,  einsam 
und  mutlos.  Kinder  brauchen  die  Sonne  ...  Sie  brauchen 
Güte  und  Stärkung  und  Zuneigung.  Jedes  Zuhause,  wie 
immer  es  auch  eingerichtet  sein  mag,  kann  ein  Umfeld  der 
Liebe  schaffen,  das  ein  Umfeld  der  Errettung  wird."10  ■ 
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Die  Präsidierende  Bischof  schaff 


Dies  ist  der  sechste  Artikel  einer  Serie 
über  die  Priestertumskollegien  und 
ihren  Zweck. 
BISCHOF  KEITH  B.  McMULLIN 

Zweiter  Ratgeber  in  der  Präsidierenden  Bischofschaft 


verden." 

Diese  Frage  wird  des 

V 


or  kurzem  hatte  ich  den  Vorsitz  bei  einer  Pfahl- 
konferenz. Dieser  Pfahl  war  erst  vor  sechs  Monaten 
aus  einem  Distrikt  entstanden,  und  dies  war 

nun  die  erste  Konferenz  des  neuen  Pfahls. 
Nach  der  üblichen  Besprechung  mit  dem  - 
ebenfalls  neuen  -  Pfahlpräsidenten  erkun- 
digte ich  mich,  ob  er  noch  Fragen  habe. 
Seine  erste  Frage  war:  ,Was  ist  eigentlich 
die  Präsidierende  Bischofschaft?"  Und  er 
fügte  hinzu:  „Ich  hatte  keine  Ahnung, 
dass  es  überhaupt  so  etwas  wie  die  Prä- 
sidierende Bischofschaft  gibt,  doch  dann 
bekam  ich  den  Brief,  dass  Sie  den  Vorsitz  auf 


der  Konferenz  fül 

Öfteren  gestellt. 

Ich  erklärte  dem  Pfahlpräsidenten  also,  was  die  Präsi- 
dierende Bischofschaft  ist,  wem  wir  unterstehen  und  was 
unsere  Aufgabengebiete  sind.  Ich  sagte  ihm:  Unter  der 
Weisung  der  Ersten  Präsidentschaft  dient  die  Präsidierende 
Bischofschaft  als  Präsidentschaft  des  Aaronischen  Priester- 
tums  der  Kirche  (siehe  LuB  107:15).  Außerdem  ist  sie  für 
die  zeitlichen  Belange  der  Kirche  zuständig  (siehe  LuB 
107:68). 

Die  Präsidentschaft  des  Aaronischen  Priestertums 

Der  Präsidierende  Bischof  der  Kirche  -  Bischof  H.  David 
Burton  -  hat  als  Präsident  des  Aaronischen  Priestertums 
dessen  Schlüssel  inne.  Er  übt  diese  Schlüssel  auf  Weisung 
der  Ersten  Präsidentschaft  und  des  Kollegiums  der  Zwölf 
Apostel  aus. 

Bischof  Burton  ist  Mitglied  des  Priestertumsführungs- 
komitees.  Diesem  Rat  gehören  Mitglieder  des  Kollegiums 
der  Zwölf  Apostel  und  weitere  Generalautoritäten  an.  Der 
Rat  nimmt  die  Vorschläge  der  Präsidentschaft 
der  Jungen  Männer  entgegen,  beur- 
teilt sie  und  erteilt  Rat  und 

Weisung  hinsichtlich  des  JM- 
I  Programms.  Dadurch  ist  die 


Die  Präsidierende  Bischofschaft  ist  die  Präsidentschaft  des 
Aaronischen  Priestertums  und  trägt  dazu  bei,  dass  die  Mit- 
glieder in  aller  Welt  die  irdischen  oder  zeitlichen  Mittel 
bekommen,  die  sie  brauchen,  um  die  Segnungen  des 
immerwährenden  Evangeliums  genießen  zu  können.  Oben 
links:  Bischof  Richard  C.  Edgley,  Erster  Ratgeber;  Bischof 
H.  David  Burton,  Präsidierender  Bischof;  Bischof 
Keith  B.  McMullin,  Zweiter  Ratgeber. 


über  die  Arbeit  der  JM-Präsidentschaft  und 
das  Aktivitätenprogramm  der  Jungen  Männer 
informiert. 

Die  Zuständigkeit  für  die  zeitlichen  Belange 

Die  Präsidierende  Bischofschaft  ist  es  auch, 
durch  die  die  zeitlichen  Belange  der  Kirche 
geregelt  werden.  Zu  diesen  zeitlichen  Belangen 
gehört  alles,  was  mit  dem  Zehnten  zu  tun  hat, 
ebenso  das  Fastopfer,  das  Berichtswesen,  die  Ver 
wendung  und  Verwaltung  der  Gelder  sowie  das 
Wohlfahrtsprogramm  und  die  humanitären 
Anstrengungen  der  Kirche.  Unter  die  Zuständigkeit  der 
Präsidierenden  Bischofschaft  fallen  auch  die  Gebäude 
der  Kirche,  die  Mitgliedsscheine,  die  Herstellung  der 
Tempelkleidung  sowie  die  Übersetzung,  der  Druck,  das 
Binden  und  die  Verteilung  aller  Unterlagen,  die  der  Evan 
geliumsverkündigung  und  dem  Evangeliumsunterricht 
dienen.  Dazu  gehören  die  heiligen  Schriften,  das  Lehr- 
material, Bilder,  DVDs,  Videos,  Unterrichtshilfen  und  die 
Zeitschriften  der  Kirche  -  also  all  das,  was  der  geistigen 
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Erbauung  der  Mitglieder  dienlich  ist.  Alle  Mitglieder  der 
Präsidierenden  Bischofschaft  sind  Generalautoritäten; 
wir  können  also  in  dieser  Eigenschaft  jedwede  Aufgabe 
erfüllen,  die  uns  die  Erste  Präsidentschaft  oder  das  Kol- 
legium der  Zwölf  Apostel  überträgt.  Und  so  kam  es,  dass 
ich  damals  den  Vorsitz  über  die  Pfahlkonferenz  innehatte, 
bei  der  mir  diese  Frage  gestellt  wurde. 

Meist  wird  angenommen,  dass  es  sich  bei  den  zeitlichen 
Belangen,  für  die  die  Präsidierende  Bischofschaft  zuständig 
ist,  um  die  geschäftlichen  Belange  der  Kirche  handelt.  In 
Abschnitt  29  des  Buches  Lehre  und  Bündnisse  sagt  der 
Herr  jedoch:  „Darum,  wahrlich,  ich  sage  euch:  Für  mich  ist 
alles  geistig,  und  niemals,  zu  keiner  Zeit,  habe  ich  euch  ein 
Gesetz  gegeben,  das  zeitlich  ist;  . . .  denn  meine  Gebote 
sind  geistig."  (Vers  34,35.) 

Der  Herr  sieht  die  Dinge  nicht  so,  wie  wir  sie  sehen. 
Das  gilt  auch  für  die  zeitlichen  Belange  der  Kirche.  Da  das 
Buch  Mormon  ein  gedrucktes  Buch  ist,  mag  es  auf  den 
ersten  Blick  den  Anschein  haben,  es  handle  sich  um  ein 
ganz  gewöhnliches  Buch.  Doch  dieses  Buch  wird  zu  dem 
Zweck  herausgegeben,  der  Welt  das  immerwährende 
Evangelium  Jesu  Christi  nahe  zu  bringen.  So  sind  die 
„zeitlichen  Belange",  die  darin  bestehen,  dass  das 
Buch  Mormon  übersetzt,  gedruckt,  gebunden  und 
in  den  Vertrieb  gebracht  wird,  eng  verflochten  mit 
den  geistigen.  Dieser  Grundsatz  gilt  für  alles 
„Zeitliche",  was  die  Kirche  unternimmt. 


Uns  als  Präsidierender  Bischofschaft  obliegt  es  daher  im 
wahrsten  Sinn  des  Wortes,  all  das  zustande  zu  bringen,  was 
die  Kinder  des  himmlischen  Vaters  brauchen,  um  die  Seg- 
nungen des  immerwährenden  Evangeliums  zu  erlangen.  Wir 
tragen  dazu  bei,  dass  die  irdische  -  zeitliche  -  Grundlage 
dafür  geschaffen  wird. 

Im  78.  Abschnitt  des  Buches  Lehre  und  Bündnisse  gibt 
es  eine  besonders  schöne  Passage.  Der  Herr  spricht  hier 
über  sein  Vorratshaus.  In  weitesten  Sinn  des  Wortes  lassen 
sich  unter  dem  Vorratshaus  die  Zeit  und  die  Mittel  ver- 
stehen, welche  die  Mitglieder  zum  Aufbau  des  Gottes- 
reiches zur  Verfügung  stellen.  Wir  erfahren  dort,  dass 
zwischen  den  irdischen  und  den  himmlischen  Belangen 
Einklang  herrscht: 

„Es  muss  notwendigerweise  sein,  dass  es  eine  Orga- 
nisation meines  Volkes  gebe,  um  die  Angelegenheiten  des 
Vorratshauses  für  die  Armen  meines  Volkes  zu  regeln  . . . 
als  eine  dauernde  und  immerwährende  Einrichtung  und 
Ordnung  für  meine  Kirche,  um  die  Sache  zu  fördern, 
die  ihr  auf  euch  genommen  habt,  für  die  Errettung  des 
Menschen  und  für  die  Herrlichkeit  eures  Vaters,  der  im 
Himmel  ist."  (Vers  3,4.) 

In  meiner  Eigenschaft  als  Mitglied  der  Präsidierenden 
Bischofschaft  erlebe  ich  immer  wieder,  dass  der  Mantel 
des  Priestertums  und  der  Geist  der  Prophezeiung  und 
Offenbarung  in  den  zeitlichen  Aspekten  des  Werkes  des 
Herrn  unerlässlich  und  auch  tatsächlich  vorhanden  sind.  ■ 


KU  RZBOTSCHAFTEN 


I RBELSTÜ  RME 
UND  PRÜFUNGEN 


PERCIVAL  TOMMY 

In  meiner  Familie  sind  wir  nur  zu 
dritt  -  meine  Mutter,  mein 
jüngerer  Bruder  und  ich.  Mein 
Bruder  und  ich  wollten  uns  darauf 
vorbereiten,  auf  Mission  zu  gehen. 
Wir  selbst  mussten  dafür  sparen, 
denn  unsere  Mutter  hatte  kein  Geld, 
uns  zu  unterstützen. 

Wir  hatten  eine  Menge  Prüfungen 
zu  überstehen:  Als  einmal  unsere 
Gegend  von  einem  Taifun,  also  einem 
Wirbelsturm,  heimgesucht  wurde,  warf 
der  Wind  eine  große  Kokospalme  auf 
unser  kleines  Haus  und  zerstörte  es 
völlig.  Mein  Bruder  und  ich  mussten 
auf  das  Geld  zurückgreifen,  das  wir  für 
die  Mission  gespart  hatten,  um  das 
Haus  wieder  aufbauen  zu  können.  So 
fingen  wir  wieder  ganz  von 
vorne  zu  sparen  an. 

Einige  Monate 
daraufbekam 


ich  Malaria  und  musste  ins  Kranken- 
haus. Wieder  musste  ich  das  Geld  aus- 
geben, das  ich  für  meine  Mission 
gespart  hatte. 

Mich  verließ  der  Mut,  weil  ich 
schon  wieder  nichts  mehr  für  die  Mis- 
sion hatte,  und  so  betete  und  fastete 
ich,  um  diese  Prüfungen  überstehen 
zu  können.  Der  Vater  im  Himmel  half 
mir,  und  ich  konnte  das  nötige  Geld 
verdienen. 

Eine  meiner  Lieblingsschriftstellen 
ist  der  folgende  kurze  Vers:  „Trachtet 
...  zuerst  nach  dem  Reich  Gottes  und 
nach  seiner  Rechtschaffenheit,  und 
dies  alles  wird  euch  hinzugefügt  wer- 
den." (3  Nephi  13:33.)  Diese  Schrift- 
stelle macht  mir  immer  wieder  Mut. 
Ich  habe  Prüfungen  und  Schwierig- 
keiten überwunden,  weil  ich  den 
Glauben  und  den  Wunsch  hatte,  auf 
Mission  zu  gehen. 

Mein  Bruder  und  ich  sind  im 
Moment  beide  auf  Mission.  Ich  weiß, 
dass  Gott  seinen  Kindern  hilft,  sofern 
wir  seinen  Willen  tun.  ■ 

Percival  Tommy  gehört  zum  Zweig  Roxas  im 
Distrikt  Puerto  Princesa  auf  den 
Philippinen. 


ICH  SCHÄME 
CH  NICHT 


LUIS  UBALDO  PADILLA  ORTIZ 

In  der  Schule  sprachen  wir  einmal 
über  Religion.  Ich  sollte  etwas 
über  die  Kirche  vorlesen,  wovon 
ich  wusste,  dass  es  nicht  stimmte. 
In  diesem  Augenblick  kam  mir 
eine  Schriftstelle  in  den  Sinn:  „Ich 
schäme  mich  des  Evangeliums 
nicht."  (Römer  1:16.) 

Mein  Lehrer  sagte  mir  zum  zweiten 
Mal,  ich  solle  den  Text  nun  endlich 
vorlesen.  Ich  sagte,  ich  werde  das 
nicht  tun,  denn  darin  stehe  nicht  die 
Wahrheit.  Sodann  nahm  ich  die 
Gelegenheit  wahr  und  sprach  über 
meinen  Glauben. 

Als  diese  schwierige  Situation 
vorbei  war,  hatte  ich  ein  friedevolles 
Gefühl  im  Herzen.  Dank  der 
heiligen  Schriften  habe  ich  es 
geschafft,  in  der  Welt  für  meinen 
Glauben  einzutreten.  ■ 

Luis  Ubaldo  Padilla  Ortiz  gehört  zum 
Zweig  Coro  2  im  Distrikt  Falcön  in 
Venezuela. 


JUGENDLICHE 
PIONIERE  IN 

Malaysia 


HENRY  UND  JENEAL  CALL 

^™  rster  zu  sein  kann  für  jeden  etwas 

anderes  bedeuten.  Es  kann  bedeuten, 
Wtm  kurz  vor  seinem  Rivalen  die  Ziellinie  zu 
überschreiten.  Es  kann  aber  auch  bedeuten, 
in  einer  Familie  das  älteste  Kind  zu  sein  -  der 
Erste,  der  auf  Mission  geht,  oder  die  Erste, 
die  die  Schule  abschließt. 

In  den  vergangenen  Jahren  hat  es  im 
Leben  der  jungen  Mitglieder  in  Malaysia 
etwas  Neues  gegeben,  wobei  sie  die  Ersten 
sind  -  was  nämlich  das  Evangelium  betrifft. 
2003  wurde  in  Malaysia  der  Distrikt  Ipoh 
gegründet.  Seither  haben  die  Jugendlichen 


die  erste  Jugendtagung  geplant  und  daran 
teilgenommen,  und  es  fand  auch  der  erste 
Seminarabschluss  im  Distrikt  statt.  Im  Dis- 
trikt Ipoh  gibt  es  nur  drei  Zweige.  Aber  die 
Jugendlichen  sind  fest  entschlossen,  anderen 
Zeugnis  zu  geben  und  so  ihren  Teil  dazu  bei- 
zutragen, dass  die  Kirche  wächst.  Sie  hoffen, 
dass  sie  einmal  zur  ersten  Gemeinde  im  west- 
lichen Teil  von  Malaysia  gehören. 

„Man  kann  nicht  bei  allem  im  Leben  Erster 
sein",  sagt  der  sechzehnjährige  Malvinder 
Singh,  der  sich  1998  der  Kirche  angeschlossen 
hat.  „Aber  wir  sind  hier  Pioniere." 


Diese  Pioniere 
sind  zwar  erst 
Teenager,  aber  sie 


ihrem  Land  eine 

neue  Lebensweise 

zu  etablieren 
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MALAYSIA 

Malaysia  ist  ein  Land 
in  Südostasien.  Es  ist 
beinahe  ganz  mit 
dichtem  grünem  Urwald 
bedeckt.  Der  Distrikt 
Ipoh  liegt  im  Westen  des 
Landes  -  auf  der  Halb- 
insel südlich  von  Thai- 
land. Der  westliche  und 
der  östliche  Teil  von 
Malaysia  sind  durch  eine 
650  km  breite  Wasser- 
straße voneinander 
getrennt.  Malaysia  hat 
wie  durch  ein  Wunder  im 
Dezember  2004  kaum 
nennenswerte  Schäden 
durch  den  Tsunami 
davongetragen,  weil  das 
Land  durch  die  vor- 
gelagerte Insel  Sumatra 
geschützt  war. 

In  Malaysia  leben 
mehr  als  60  Volks- 
gruppen. Die  meister 
Jugendlichen  sprechen 
wenigstens  drei 
Sprachen,  darunter 
Malaiisch,  Chinesisch 
und  Englisch.  Manche 
der  jungen  Leute 
sprechen  sogar  vier 
oder  fünf  Sprachen. 


Süd- 
^chinesisch 


Die  Jugendlichen  stärken  einander  bei  der 
Jugendtagung 

Bei  der  Jugendtagung  im  vergangenen 
Jahr  gab  es  Begeisterungsrufe,  als  die  Jugend- 
lichen zum  ersten  Mal  Baseball  spielten.  Nur 
zwei,  drei  von  den  jugendlichen  Tagungsteil- 
nehmern hatten  zuvor  schon  einmal  Baseball 
gespielt.  Sie  durften  den  anderen  die  Regeln 
erklären. 

„Das  war  etwas  ganz  Neues  für  uns,  denn 
hier  spielt  man  für  gewöhnlich  Fußball  und 
Badminton",  sagt  Malvinder. 

Neben  Baseball  gab  es  noch  viele  weitere 
lustige  Spiele  und  Programmpunkte.  Die 
Aktivitäten  machten  den  Jugendlichen  zwar 
Spaß,  doch  unvergesslich  wird  ihnen  vor 
allem  bleiben,  dass  sie  bei  der  Tagung  andere 
Jugendliche  ihres  Glaubens  kennen  lernen 
konnten.  Sie  schöpfen  Mut  aus  dem  Wissen, 
dass  sie  nicht  allein  sind. 

Das  Lorbeermädchen  Ariana  Dabier  sagt: 
„Es  war  toll,  so  viele  Jugendliche  aus  Malaysia 
zu  sehen,  die  so  sind  wie  ich  -  die  die 
gleichen  Probleme  und  Prüfungen  durch- 
machen und  die  doch  fest  im  Glauben 
stehen.  Ich  weiß  jetzt:  Ganz  gleich,  wohin  ich 
auf  Erden  komme  -  das  Evangelium  ist  stets 
dasselbe." 

Man  kann  von  denen  lernen,  die  das 
Seminar  abgeschlossen  haben 

Noch  etwas,  was  die  Jugendlichen  zum 
ersten  Mal  miterlebten,  war  die  Seminar- 
Abschlussfeier  des  Distrikts.  Drei  Jugendliche 
aus  Malaysia  -  Kelvin  Anand  Kumar,  Aun  Luck 
Tan  Ernest  und  Hamish  Steven  Parsons  - 
erhielten  eine  Abschlussurkunde. 

Kelvin,  der  seit  1999  der  Kirche  angehört, 
besuchte  in  den  ersten  vier  Jahren  seiner  Mit- 
gliedschaft auch  das  Seminar.  Wie  er  sagt,  hat 
das,  was  er  dort  gelernt  hat,  sein  Zeugnis 
wachsen  lassen.  „Ich  bin  froh,  dass  ich  das 
Seminar  abschließen  konnte",  sagt  er.  „Das 
Seminar  hat  mir  geholfen,  richtige  Ent- 
scheidungen zu  treffen  und  meine  weitere 


Ausbildung  zu  planen.  Ich  habe  so  vieles  im 
Seminar  gelernt,  und  deswegen  weiß  ich, 
dass  ich  eines  Tages  im  Tempel  heiraten 
werde." 

Die  Jugendlichen  sagen,  Kelvins  Beispiel 
und  das  der  anderen,  die  das  Seminar 
abgeschlossen  haben,  mache  ihnen  Mut, 
regelmäßig  zum  Seminar  zu  gehen.  Der 
Besuch  des  Seminars  ist  für  die  Jugend- 
lichen in  Malaysia  schwierig,  denn  Schule 
und  Hausaufgaben  lassen  ihnen  kaum  freie 
Zeit.  Die  Jugendlichen  gehen  an  sechs 
Tagen  pro  Woche  zur  Schule,  und  die 
meisten  lernen  nach  der  Schule  noch  bei 
einem  Privatlehrer. 

Jaslinder  Kaur  ist  ein  Lorbeermädchen  aus 
dem  Zweig  Ipoh  2.  Sie  sagt,  die  meisten  ihrer 
Freundinnen  können  nicht  verstehen,  wes- 
halb sie  zum  Seminar  geht.  „Ich  habe  meiner 


Freundin  erzählt,  dass  ich  am  frühen  Morgen 
zur  Kirche  gehe,  um  mehr  über  den  himm- 
lischen Vater  und  seinen  Sohn  zu  lernen. 
Sie  sagte,  ich  sei  ja  verrückt  und  meine 
Schulnoten  würden  sich  bestimmt  ver- 
schlechtern. Aber  das  Seminar  hilft  mir  in 
der  Schule,  weil  ich  mir  für  den  Vater  im 
Himmel  Zeit  genommen  habe.  Wenn  ich 
dann  zur  Schule  gehe,  bin  ich  hellwach  und 
kann  mich  besser  konzentrieren." 

Auch  Malvinder  Singh  sagt,  dass  der 
Besuch  des  Seminars  zu  seinem  schulischen 
Erfolg  beigetragen  habe.  Die  Schüler  in 


Links:  Esme  Tan,  Lau  Kar  Yee  Amie  und  Yoon  Khee  Chin  vor 
dem  Gemeindehaus.  Oben:  Jugendliche  aus  dem  Zweig  tpoh 
2.  Ganz  oben:  Die  belebten  Straßen  von  Ipoh  im  Westen 
Malaysias.  Einschub:  Christie  Helen. 

Malaysia  müssen  sich  im  Lauf  ihrer  Schullaufbahn  zweimal 
einer  sehr  strengen  Prüfung  unterziehen.  Von  den 
Prüfungsergebnissen  hängt  ab,  welches  College  die 
Schüler  besuchen  dürfen  und  welche  Berufslaufbahn  sie 
einschlagen  können.  Obwohl  es  in  diesem  Jahr  sehr 
wichtige  Prüfungen  gab,  entschied  sich  Malvinder  doch 
dafür,  zum  Seminar  zu  gehen.  Er  sagt,  er  wisse,  dass  ihn 
der  himmlische  Vater  deswegen  gesegnet  und  ihm 
geholfen  habe,  die  Prüfungen  gut  zu  schaffen.  „Durch  das 
Seminar  habe  ich  gelernt,  dass  vor  allem  der  Glaube 
wichtig  ist",  sagt  er. 

Wie  Pioniere 

Im  Westen  Malaysias  gibt  es  erst  seit  1980  ständig  Mis- 
sionare. Daher  gibt  es  dort  auch  noch  nicht  so  viele  Mit- 
glieder. Nur  einer  von  12  015  Menschen  -  das  sind  0,01  % 
der  Bevölkerung  -  gehört  der  Kirche  an.  Wie  den 
Pionieren  in  den  Anfangstagen  der  Kirche  ist  auch  den 
Mädchen  und  Jungen  in  Malaysia  klar,  dass  viele  Jugend- 
liche in  ihrem  Alter  noch  nichts  von  der  Kirche  gehört 
haben.  Die  jungen  Leute  wissen:  Sie  können  dazu 


beitragen,  dass  die  Kirche  wächst,  wenn  sie  ihren 
Freunden  Zeugnis  geben. 

Sie  wissen  aber  auch,  dass  sie  zunächst  einmal  hart  an 
ihrem  eigenen  Zeugnis  arbeiten  müssen;  erst  dann 
können  sie  mit  anderen  über  das  Evangelium  sprechen. 
Die  Eltern  von  Aun  Luck  Tan  Ernest  haben  ihn  schon  von 
klein  auf  im  Evangelium  unterwiesen,  doch  ihm  war  stets 
bewusst,  dass  er  selbst  herausfinden  musste,  ob  das  Evan- 
gelium wahr  ist. 

„Als  ich  mich  taufen  ließ,  wollte  ich  mehr  über  Jesus 
Christus  erfahren",  sagt  der  siebzehnjährige  Ernest.  „Als 
ich  das  erste  Mal  in  der  Zeugnisversammlung  Zeugnis  gab, 
wusste  ich,  dass  er  der  Sohn  Gottes  ist.  Das  war  der 
schönste  Moment  meines  Lebens,  und  ich  bemühe  mich 
noch  immer  nach  Kräften,  meinen  Glauben  zu  stärken  und 
im  Zeugnis  von  Jesus  zu  wachsen." 

Ernest  und  die  anderen  Jugendlichen  aus  dem  Distrikt 
Ipoh  wissen,  dass  das  Zeugnis  wächst,  wenn  man 
anderen  davon  erzählt.  Im  Zweig  Ipoh  2  gibt  es  etwa 
zehn  junge  Männer  und  zehn  junge  Damen;  wann  immer 
es  möglich  ist,  geben  sie  in  der  Zeugnisversammlung 
Zeugnis.  Liew  Siew  Ling  Chris,  die  JD-Leiterin,  sagt:  „Es 
ist  wunderschön  für  mich,  die  Zeugnisse  der  Jugend- 
lichen zu  hören." 

Die  Jugendlichen  im  Westen  Malaysias  erleben  vieles  im 
Evangelium  zum  ersten  Mal.  Durch  Erlebnisse  wie  die 
Jugendtagung  und  das  Seminar  erfahren  sie,  dass  sie  mit 
ihrem  Glauben  nicht  allein  stehen.  Und  nun  sind  sie  fest 
entschlossen,  ein  eigenes,  dauerhaftes  Zeugnis  zu 
erlangen  und  mitzuhelfen,  dass  die  frohe  Botschaft  des 
Evangeliums  in  ganz  Malaysia  verbreitet  wird.  ■ 

Henry  und  JeNeal  Call  gehören  zur  Gemeinde  Spanish  Hills  im 
Pfahl  Lahes  in  Las  Vegas,  Nevada.  Sie  haben  in  der  Mission 
Singapur  gedient. 
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STIMMEN   VON   HEILIGEN   DER   LETZTEN  TAGE 


Wie  könnten  wir  es  denn  zum 
Tempel  schaffen? 

Marina  Timofejewa 


Ich  wurde  am  5.  Dezember  1993 
in  Minsk  getauft.  Minsk  war 
damals  die  einzige  Stadt  in  Weiß- 
russland, in  der  es  einen  Zweig  der 
Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage  gab.  Ich  ging  also  in 
Minsk  zur  Kirche,  wohnte  jedoch  im 
70  km  weit  entfernten  Borissow.  Ich 
war  damals  siebzehn  Jahre 
alt,  und  meine  Familie  war 
sehr  gegen  die  Kirche  einge- 
stellt. Doch  gerade  wegen  all 
der  Prüfungen  wurden  mein 
Glaube  und  mein  Zeugnis 
von  der  Wahrheit  stark.  Ich 
konnte  sogar  zweimal  in  den 
Tempel  in  Freiberg  gehen 
und  dort  Taufen  für  Ver- 
storbene vollziehen. 
Ungeduldig  wartete  ich 
darauf,  dass  ich  selbst  das 
Endowment  empfangen 
konnte. 


D 


1996  lernte  ich  meinen  zukünf- 
tigen Mann  kennen.  Igor  nahm  die 
Nachricht  von  der  Wiederherstellung 
freudig  auf  und  ließ  sich  am  23. 
Februar  1997  taufen.  Am  1.  März 
heirateten  wir.  Da  ich  ein  starkes 
Zeugnis  von  der  Tempelarbeit  habe, 
wünschte  ich  mir  nichts  sehnlicher, 
als  möglichst  bald 
zum  Tempel  fahren 
zu  können. 

Im  September  1997 
zogen  wir  nach  St. 
Petersburg  in  Russland, 
wo  Igor  studierte. 
Dort  kam  auch  unsere 


er  Tag,  an 
dem  wir  im 
Tempel 
aneinander 
gesiegelt  wurden, 
war  der  schönste 
unseres  Lebens. 


Tochter  Nelly  zur  Welt.  Inzwischen 
war  ein  Jahr  seit  unserer  Hochzeit 
vergangen  und  Igor  war  auch  schon 
ein  Jahr  Mitglied  der  Kirche,  doch 
noch  immer  konnten  wir  nicht  zum 
Tempel  fahren,  weil  wir  kein  Visum 
hatten  und  keine  Ausreisepapiere 
bekommen  konnten. 

Als  Nelly  sechs  Monate  alt  war, 
wurde  ich  wieder  schwanger.  Unsere 
Lage  schien  mir  aussichtslos.  Igor 
konnte  keine  dauerhafte  Arbeit 
annehmen,  weil  er  keine  russische 
Arbeitserlaubnis  hatte.  Er  hatte 
drei  kleine  Jobs  auf  einmal,  doch 
das  Geld  reichte  nicht  zum  Leben. 
Igors  Eltern  unterstützten  uns  und 
schickten  hin  und  wieder  Geld  und 
Lebensmittel,  doch  ich  war  wegen 
unserer  finanziellen  Lage  völlig  ver- 
zweifelt. Sogar  noch  schlimmer  war 
für  mich,  dass  wir  nicht  zum  Tempel 
fahren  konnten.  Nachdem  im  August 
1998  der  Wechselkurs  stark  anstieg, 
beschlossen  wir,  nach  Weißrussland 
zurückzukehren. 

Am  6.  Januar  1999  kam  unsere 


zweite  Tochter,  Elena,  in  Minsk  zur 
Welt.  Igor  hatte  nun  eine  feste 
Anstellung,  doch  wir  hatten  noch 
immer  nicht  genug  Geld  für  die 
Fahrt  zum  Tempel.  Nach  und  nach 
sparten  wir  jedoch  genug  Geld 
und  konnten  Ende  August  2000  mit 
den  Kindern  nach  Deutschland 
fahren.  Igor  hat  Verwandte  in 


I 


Kaiserslautern,  und  dort  konnten  wir 
bleiben. 

Am  frühen  Morgen  des  2.  Sep- 
tember machten  wir  uns  auf  den 
Weg  zum  Tempel  bei  Frankfurt. 
Die  Fahrt  war  mühsam,  wir  mussten 
zweimal  umsteigen,  doch  wir 
waren  erfüllt  von  Vorfreude  und 
Begeisterung.  Wir  sind  den  Tempel- 
arbeitern dankbar,  ebenso  auch 
dem  Tempelpräsidenten  und 
den  Schwestern,  die  während  der 
Endowment-Session  auf  unsere 
Töchter  aufpassten.  Das  war  ein 
unvergesslicher  Tag!  Es  ist  schwer 
in  Worte  zu  fassen,  was  wir  damals 
empfanden,  aber  es  war  sehr 
schön. 

Nach  dem  Endowment  gingen 
wir  in  den  Siegelungsraum.  Elena 
weinte,  denn  es  war  Zeit  für  ihren 
Mittagsschlaf.  Ich  verstand  kaum 
ein  Wort  der  Siegelungszeremonie, 
weil  Elena  so  laut  weinte,  aber  wir 
waren  trotzdem  glücklich.  Dies 
war  die  schönste  Reise  unseres 
Lebens,  denn  wir  waren  im  Haus 
des  Herrn. 

Wir  haben  sogar  eine  weitere 
Fahrt  zum  Tempel  geschafft.  Im 
Februar  2001  fuhr  eine  Gruppe  aus 
Minsk  nach  Freiberg.  Ich  wollte  an 
einer  Siegelungssession  für  Ver- 
storbene teilnehmen,  weil  ich  ja  von 
unserer  eigenen  Siegelung  so  wenig 
mitbekommen  hatte,  und  ich  war 
sehr  froh,  dass  Igor  und  ich  die 
Gelegenheit  dazu  hatten. 

Wir  haben  jetzt  auch  einen  Sohn, 
Robert,  und  besuchen  den  Zweig 
Minsk  2  (oder,  wie  er  in  Weißruss- 
land heißt,  die  zweite  religiöse 
Gemeinschaft  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage  in 
Minsk) .  Wir  haben  schon  etliche 
Schwierigkeiten  überwunden,  doch 
jetzt  stehen  wir  vor  neuen  Heraus- 
forderungen. Ich  bin  dankbar  für  alle 
diese  Prüfungen.  Ganz  gleich,  was 


uns  auf  der  Reise  durchs  Leben 
widerfährt  -  der  himmlische  Vater 
möchte  für  uns  nur  das  Beste.  Es  gibt 
sonst  keinen,  der  uns  in  unseren 
schwersten  Stunden  so  zur  Seite 
stehen  kann.  Wenn  wir  uns  von  ihm 
abwenden,  weil  wir  gerade  etwas 
Schweres  durchmachen,  wäre  das  so, 
als  würden  wir  den  Rettungsring 
wegwerfen,  weil  er  uns  nicht  davor 
bewahrt  hat,  in  den  Fluss  zu  fallen. 

Die  Last  ist  leicht  und  das  Joch 
drückt  nicht,  wenn  wir  den  Weg 
mit  dem  Herrn  gehen.  Er  erlegt 
uns  nicht  mehr  auf,  als  was  wir  zu 
ertragen  vermögen.  ■ 

Marina  Timofejewa  gehört  zum  Zweig 
Minsk  2  in  der  Russland-Mission  Moskau 
Süd. 


Wir  hatten 
nichts  zu  essen 

Adam  N.  Ah  Quin 


M 


ein  Mitarbeiter  und  ich 
waren  in  der  Kanada-Mission 
.  Winnipeg  und  dienten  in  der 
wunderschönen  Stadt  Prince  Albert 
in  Saskatchewan.  Ich  war  in  Laie  in 
Hawaii  in  der  Nähe  des  dortigen 
Tempels  aufgewachsen,  mein  Mit- 
arbeiter, Eider  Larmour,  stammte 
aus  Belfast  in  Nordirland.  Unsere 
Familien  und  die  Gemeinden  daheim 
unterstützten  uns  finanziell,  doch 
mitunter  konnte  es  passieren,  dass 
die  monatliche  Geldüberweisung 
ungewöhnlich  lange  dauerte.  Das 
war  auch  der  Fall,  als  sich  Folgendes 
zutrug: 

Ich  erhielt  meinen  Scheck  zu 
Anfang  des  Monats,  und  wir 
warteten  nun  darauf,  dass  auch 
Eider  Larmours  Geld  vom  Missions- 
büro weitergeleitet  wurde.  Wie 
üblich  war  die  Wöhnungsmiete 


fällig,  und  die  Küchenschränke 
waren  fast  leer.  Wir  mussten  eine 
Entscheidung  treffen:  Sollten  wir 
mit  meinem  Geld  die  Miete  zahlen 
oder  etwas  zu  essen  kaufen?  Wir 
zahlten  die  Miete. 

Es  vergingen  wieder  ein  paar 
Tage,  und  Eider  Larmours  Geld  war 
noch  immer  nicht  da.  Bis  auf  eine 
halbe  Tüte  tiefgefrorenes  Misch- 
gemüse und  einen  alten  Suppen- 
knochen mit  Gefrierbrand,  den  wir 
erst  mühsam  aus  dem  Tiefkühlfach 
herausbrechen  mussten,  hatten  wir 
alle  Lebensmittel  aufgegessen,  die 
wir  in  der  Wohnung 
gehabt  hatten.  Ich  kochte 
aus  diesen  beiden 
Zutaten  eine  Gemüse- 
suppe -  viel  war  es  ja 
nicht,  aber  wir  waren 
auch  für  das  Wenige 
dankbar. 

Am  nächsten  Tag 
beschlossen  wir,  in  der 
Nähe  unserer  Wohnung 
missionieren  zu  gehen. 
Die  Straße  schien  endlos 


AI 


ls  wir  auf 
der  Park- 
bank saßen 
und  versuchten, 
wieder  zu  Kräften 
zu  kommen,  sagte 
mein  Mitarbeiter: 
„Ich  hab  Hunger!" 


lang,  und  keiner  war  an  unserer 
Botschaft  interessiert.  Uns  plagte 
nagender  Hunger,  und  da  wir  ja 
kaum  etwas  gegessen  hatten,  wurden 
wir  ziemlich  matt.  Am  Ende  der 
Straße  legten  wir  eine  Pause  ein.  Wir 
setzten  uns  auf  eine  Parkbank  und 
versuchten,  wieder  zu  Kräften  zu 
kommen.  Mein  Mitarbeiter  sagte  aus 
tiefstem  Herzen:  „Ich  hab  Hunger!" 
Mir  tat  er  furchtbar  Leid.  Ich  war  viel 
größer  als  er.  Ich  wusste:  Ich  würde 
es  noch  eine  gute  Weile  aushalten, 
aber  wenn  er  nicht  bald  etwas  zu 
essen  bekäme,  würde  er  nicht  mehr 
lange  weitermachen 
können. 

Ich  war  der  Senior- 
mitarbeiter; im  Stillen 
bat  ich  den  himmlischen 
Vater,  dass  er  uns  das 
geben  möge,  was  wir 
brauchten,  um  weiter- 
arbeiten zu  können.  Ich 
blickte  mich  um  und  sah 
jenseits  des  Parks  eine 


kurze  Gasse  mit  etwa  fünf  Häusern. 
Es  war  die  Fortsetzung  der  langen 
Straße,  in  der  wir  zuvor  gearbeitet 
hatten.  Ich  wandte  mich  an  meinen 
Mitarbeiter  und  sagte:  „Komm, 
machen  wir  die  Straße  fertig!"  Er 
sagte  bloß:  „Gehen  wir  doch  nach 
Hause!"  Schließlich  einigten  wir  uns 
darauf,  diese  Straße  zu  Ende  zu  mis- 
sionieren und,  falls  niemand  Inter- 
esse hatte,  anschließend  nach  Hause 
zu  gehen. 

Wir  gingen  zum  ersten  Haus,  wo 
ein  Mann  und  eine  Frau  in  der 
Einfahrt  mit  ihrem  Auto  beschäftigt 
waren.  „Heute  nicht,  Leute",  riefen 
sie  uns  zu,  und  so  gingen  wir  weiter. 
Beim  nächsten  Haus  duftete  es 
köstlich  nach  frisch  gekochtem 
Essen,  Plötzlich  ging  die  Tür  auf  und 
eine  Frau  mittleren 
Jfl  Alters  lud  uns 

flk    lächelnd  ein : 
y?*jj»    „Kommt  herein, 
$m     Jungs!  Ich  hoffe, 
,  F     ihr  habt  Hunger!" 
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Ein  Symbol 
seiner  Liebe 

Freddy  W.  Carreno 


Ich  kam  gerade  aus  einem 
Gebäude  der  Kirche  in  Monte- 
video in  Uruguay,  das  zehn 
Minuten  vom  Tempelgrundstück  ent- 
fernt lag,  als  meine  Frau  mich  anrief 
und  erzählte,  dass  die  Statue  des 
Engels  Moroni  gleich  auf  den  Turm 
des  Tempels  gehievt  werde.  Mir  ging 
mancherlei  durch  den  Kopf,  als 
meine  Frau  mich  ganz  aufgeregt  bat, 
sie  und  unseren  Sohn  abzuholen, 
damit  wir  alle  bei  diesem  Ereignis 
dabei  sein  konnten.  Mir  blieb  nicht 
viel  Zeit.  Ich  musste  ans  andere  Ende 
der  Stadt  und  dann  wieder  zum 
Tempel  zurückfahren. 

Mit  Herzklopfen  waren  wir  unter- 
wegs, und  die  Minuten  erschienen 
uns  wie  Stunden.  Auf  der  Straße  war 
viel  Verkehr  und  wir  kamen  kaum 
voran,  doch  dank  der  Hilfe  des  Herrn 
kamen  wir  doch  noch  rechtzeitig 
beim  Tempel  an. 

Schon  seit  Tagen  war  das  Wetter 
trübe,  regnerisch  und  relativ  windig 
gewesen.  An  diesem  Nachmittag 
jedoch  war  der  Himmel  wolkenlos, 
und  die  Sonnenstrahlen  fielen  auf 
uns  herab  wie  der  Segen  des 
Himmels. 

Etliche  Mitglieder  waren  schon 
dort,  um  Zeugen  dieses  wichtigen 
Meilensteins  in  der  Geschichte  der 
Kirche  in  Uruguay  zu  werden. 


Mehrere  Mitglieder,  darunter  auch 
meine  Schwiegermutter,  gehörten  zu 
den  ersten  Mitgliedern  der  Kirche  in 
unserem  Land.  Sie  hatten  Tränen  in 
den  Augen,  weil  die  lang  ersehnte 
Segnung  -  der  Bau  des  Tempels  - 
endlich  wahr  wurde. 

Die  Opferbereitschaft  so  vieler 
Menschen,  die  das  Evangelium  ver- 
breitet hatten,  fand  ihren  sym- 
bolischen Ausdruck  in  dem 
strahlenden  Glanz  der  Statue  des 
Engels  Moroni.  Es  sah 
aus,  als  flöge  er  durch 
den  Himmel,  um  sich 
sodann  auf  seinen 
Ehrenplatz  zu  begeben 
Und  von  dort  ver- 
kündete er  aller  Welt, 
dass  das  immerwährende 
Evangelium  wiederher- 
gestellt worden  war  und 
sich  die  Türen  eines  Landes 
geöffnet  hatten,  das  der  Hilfe  des 
Herrn  bedurfte,  um  weiter  Fortschritt 
zu  machen. 

Wir  sahen  zu,  wie  die  Statue  - 
aufrecht  und  majestätisch  -  ihren 
vorgesehenen  Platz  einnahm.  Dabei 
kam  uns  die  Liebe  des  ewigen  Vaters 
in  den  Sinn,  denn  bald  würde  sie  uns 
in  die  Lage  versetzen,  in  unserem 
eigenen  Land  in  Liebe  aneinander 
gesiegelt  zu  werden.  Wir  hoffen,  dass 
unsere  Kinder  und  Enkel  in  den 
Tempel  gehen  und  dort  heilige  Bünd- 
nisse schließen  und  in  ihrem  Land 
Gutes  tun. 

Uns  war  bewusst,  dass  es  noch  viel 
zu  tun  gab  -  sowohl  vor  als  auch 
nach  der  Weihung  des  Tempels  im 
März  2001.  Wir  mussten  uns  auf  die 


vor  uns  liegenden  Zeiten  vorbereiten 
und  vor  allem  durften  wir  unsere  Vor- 
fahren nicht  vergessen,  denn  auch  sie 
würden  durch  dieses  heilige  Haus 
gesegnet  sein.  Doch  dieser  schöne 
Septembertag  wird  uns  immer  in 
Erinnerung  bleiben.  Das  Herz  ging 
uns  über  vor  Dankbarkeit,  denn  wir 
durften  dabei  sein,  als  ein  Symbol  der 
Liebe  des  himmlischen  Vaters  auf- 
gerichtet wurde.  ■ 

Freddy  W.  Carreno  gehört  zur  Gemeinde 
Buceo  im  Pfahl  Montevideo  Ost  in 
Uruguay. 


Wir  traten  zögernd  ein  und 
wussten  nicht,  was  wir  davon  halten 
sollten.  Sie  führte  uns  ins  Esszimmer 
-  dort  war  bereits  für  zwei  Personen 
gedeckt.  Wir  nahmen  Platz,  und  sie 
trug  auf.  Ich  fand  keine  Worte,  denn 
es  sah  so  aus,  als  ob  wir  fürstlich 


bewirtet  werden  sollten.  Aber 
vielleicht  warf  sie  uns  auch  hinaus, 
wenn  sie  schließlich  merkte,  wer  wir 
waren? 

Sie  stellte  Schweinekoteletts  mit 
Kartoffelpüree  vor  uns  auf  den  Tisch, 
dazu  Soße  und  allerlei  Beilagen,  und 


sagte:  „Ich  habe  keine  Ahnung, 
warum  ich  so  viel  gekocht  habe. 
Irgendwie  hatte  ich  das  Gefühl,  ich 
müsse  das  tun.  Dabei  habe  ich  gar 
keinen  Besuch  erwartet  und  wohne 
hier  ganz  allein.  Ich  freue  mich,  dass 
ihr  Jungs  vorbeigekommen  seid.  Ihr 
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habt  doch  noch  nicht  gegessen, 
oder?" 

Ich  sagte:  „Nein.  Aber  wissen 
Sie  denn,  wer  wir  sind?" 

„Seid  ihr  nicht  Mormonenmis- 
sionare?", entgegnete  sie.  „Und 
betet  ihr  nicht  vor  dem  Essen?" 

Wir  segneten  das  Essen  und 
dankten  dem  Herrn  für  die  vielen 
Segnungen,  die  er  uns  gegeben 
hatte.  Bis  heute  hat  mir  nichts 
besser  geschmeckt  als  diese  Mahl- 
zeit, die  der  Herr  in  unserer  Not 
für  uns  bereiten  ließ,  hat  er  doch 
gesagt:  „Darum  geht  zu  allen 
Völkern  und  macht  alle  Menschen 
zu  meinen  Jüngern;  tauft  sie  auf 
den  Namen  des  Vaters  und  des 
Sohnes  und  des  Heiligen  Geistes  . . 
Seid  gewiss:  Ich  bin  bei  euch  alle 
Tage  bis  zum  Ende  der  Welt." 
(Matthäus  28:19,20.)  ■ 

Adam  N.  Ah  Quin  gehört  zur  Gemeinde 
Villa  Bonita  im  Pfahl  Las  Vegas  Paradise 
in  Nevada. 


Meine 
Geldbörse 


war  weg 


Hector  Castellanos  Turcios 

Ich  bin  immer  wieder  gesegnet 
worden,  weil  ich  den  Zehnten 
zahle,  und  ich  habe  erkannt: 
Solange  wir  den  Zehnten  zahlen,  ist 
es  dem  Herrn  einerlei,  ob  der  Betrag 
hoch  oder  niedrig  ist. 

Als  ich  einmal  meinen  Arbeitslohn 
erhielt,  löste  ich  den  Scheck  auf  dem 
Heimweg  ein  und  wollte  rasch  heim- 
kommen, um  ein  paar  Rechnungen  zu 
bezahlen  und  meiner  Frau  zu  helfen, 
die  unser  erstes  Kind  erwartete.  Ich 
stieg  in  den  Bus  und  steckte  mein 
Geld  in  die  Geldbörse.  Dann  steckte 
ich  die  Geldbörse  in  ein  Fach  meiner 


Ich  stieg  in  den 
Bus  und  steckte 
mein  Geld  in 
die  Geldbörse, 
Dann  versteckte 
ich  die  Geldbörse 
in  meiner  Schul- 
tertasche, wo  sie 
sicherer  sein  sollte. 


; 


Schultertasche,  da  ich  dachte,  dass  das 
Geld  dort  sicherer  sei.  Ich  kam  heim, 
suchte  die  Geldbörse,  fand  sie  aber 
nicht.  Das  war  eine  böse  Über- 
raschung! Ich  war  sehr  besorgt.  Es  war 
mein  halber  Monatslohn,  und  wenn 
der  verschwunden  war,  hätten  wir 
jede  Menge  Probleme. 

Ich  suchte  eifrig  nach  der 
Geldbörse,  fand  sie  aber  nirgends, 
und  ging  schließlich  zu  dem  Bus 
zurück,  mit  dem  ich  gefahren  war. 
Auch  dort  war  sie  nicht. 

So  ging  ich  schließlich  wieder 
heim  und  war  sehr  niedergeschlagen. 
Ich  kniete  mich  in  meinem  Zimmer 
hin  und  betete  aufrichtig  und  mit 
Tränen  in  den  Augen  um  Hilfe.  Ich 
sagte  Gott,  dass  ich  den  Zehnten  voll 
zahle  und  jetzt  eines  Segens  bedürfe. 
Ich  weiß,  der  Herr  erhört  nicht  jedes 
Gebet  so,  wie  wir  es  uns  ersehnen, 
doch  in  diesem  Fall  segnete  er 


mich  auf  herrlichste  Weise. 

An  jenem  Abend  klopfte  nämlich 
der  Bischof  bei  uns  an  und  fragte,  ob 
ich  eine  Versicherungskarte  besäße. 
Ich  sagte  ihm,  ich  hätte  wohl  eine, 
doch  die  sei  zusammen  mit  meiner 
Geldbörse  soeben  verloren  gegangen. 
Er  zeigte  mir  eine  Geldbörse  und 
fragte  mich,  ob  es  meine  sei.  Ich 
schaute  sie  an:  Es  war  meine,  und  das 
ganze  Geld  war  noch  darin!  Der 
Bischof  erzählte  mir  sodann,  dass 
eine  Bekannte,  die  nicht  der  Kirche 
angehörte,  die  Geldbörse  vor  ihrem 
Haus  gefunden  hatte.  Weil  sie  einen 
Tempelschein  darin  sah,  brachte  sie 
sie  dem  Bischof.  Und  dieser  sagte  mir, 
das  sei  in  der  Tat  ein  Wunder  und  sei 
deswegen  geschehen,  weil  ich  treu 
den  Zehnten  zahle.  ■ 

Hector  Castellanos  Turcios  gehört  zur 
Gemeinde  Amatitlän  im  Pfahl  Amatitlän 
in  Guatemala. 
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Hätten  Sie 's  gewusst? 


Es  geschah  im  Juli 

8.  Juli  1775:  Lucy  Mack  Smith,  die  Mutter 
des  Propheten,  kommt  in  Gilsum  in  New 
Hampshire  zur  Welt. 

10.  Juli  1804:  Emma  Haie  Smith, 
die  Frau  des  Propheten  Joseph  Smith 
I    und  erste  FHV-Präsidentin,  wird  in 


Harmony  in  Pennsylvania  geboren. 

8.  Juli  1912:  Alma  Richards  ist  das  erste  Mitglied  der 
Kirche,  das  bei  den  Olympischen  Spielen  eine  Gold- 
medaille gewinnt,  und  zwar  im  Hochsprung. 

31.  Juli  1920:  Präsident  James  E.  Faust,  Zweiter  Ratgeber 
in  der  Ersten  Präsidentschaft,  wird  in  Delta  in  Utah 
geboren. 


Führun«sV.PP  überdieAufgabenhin^bU- 
wemühen  Sie  sich,  uoei  Unterncht  zu 

Z  Sie  im  Kollegium  oder  in  chen, 

Äsief  ^S(ig95_1985)  gesagt. 
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nur  um  ihre  e«        ^  Grundsatze  "  s0 
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Von  Australien  nach  Japan 

Amnion  Arvidson  und  Brooke  Noble  aus  der  Gemeinde 
Maitland  im  Pfahl  Newcastle  in  Australien  wurden  aus- 
gewählt, Port  Stephens  in  Australien  bei  der  ersten  Welt- 
Kinderkonferenz  zu  vertreten,  die  letzten  Sommer  in  der 
japanischen  Stadt  Kushiro  tagte.  Das  Thema  der  Konferenz 
war:  „Die  Umwelt  und  unsere  Zukunft." 

Der  zwölfjährige  Ammon  sagt  über  den  Vortrag,  den  er 
bei  der  Konferenz  gehalten  hat:  „Das  hat  mir  so  richtig  klar 
gemacht,  was  für  eine  wunderschöne  Welt  der  Herr  für 
uns  geschaffen  hat,  damit  wir  Freude  daran  haben."  Dann 
denkt  Ammon  an  all  die  Völker,  Sprachen  und  Kulturen, 
die  der  Herr  geschaffen  hat,  und  setzt  hinzu:  „Ich  freue 
mich  schon  darauf,  auf  Mission  zu  gehen  -  ganz  gleich, 
wohin  der  Herr  mich  schickt." 

Die  fünfzehnjährige  Brooke  sagt,  dass  ihr  Zeugnis  vom 
Evangelium  stärker  geworden  ist,  als  sie  so  weit  von 
daheim  weg  war:  „Ich  habe  dadurch  begriffen: 
Wohin  ich  auch  gehe  -  das  Evangelium 
ist  bei  mir.  Es  war  sehr  tröstlich 
für  mich,  dass  ich  nieder- 
knien und  zu  meinem 
Vater  im  Himmel 

beten  kann." 


Die  Pioniere  ehren 

„Redlichkeit,  Zusammenhalt, ... 
Zusammenarbeit,  Einigkeit,  Selbst- 
losigkeit, Opferbereitschajt  und 
Gehorsam  ...  sind  heute  genauso 
lebensnotwendig  wie  damals,  als 
unsere  Pioniervorjahren  sich  von 
ihnen  leiten  ließen.  Um  diese  Pioniere  zu  ehren, 
müssen  wir  die  ewigen  Grundsätze  ehren  und 
bejolgen,  die  ihr  Handeln  bestimmten.  Wie  Präsident 
Hinckley  uns  ...erinnert  hat:  diejenigen,  die  uns 


vorangegangen  sind,  ehren  wir  am  besten  dadurch, 
dass  wir  der  Sache  der  Wahrheit  gut  dienen. '  Die 
Sache  der  Wahrheit  ist  die  Sache  unseres  Herrn  und 
Erretters,  Jesus  Christus,  dessen  Diener  sie  waren  und 
dessen  Diener  zu  sein  wir  uns  bemühen  sollen.  Ich 
bezeuge  das  und  bete,  auch  wir  mögen  dem  Glauben, 
den  unsere  Eltern  uns  gelehrt  haben,  treu  sein. " 

Eider  Dallin  H.  Oaks  vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel,  „Den 
Pionieren  nachfolgen",  Oer  Stern,  Januar  1998,  Seite  77. 
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Vorbereitung  auf  das  Dienen 

Ich  bin  dankbar  für  den  Liahona. 
Er  stärkt  uns  geistig  und  ist  eine  Hilfe 
beim  Familienabend,  aber  er  ist  auch 
ein  Kompass,  der  mir  meine  Aufgaben 
als  Bischof  klarmacht. 

Wir  haben  uns  darüber  Gedanken 
gemacht,  wie  wir  den  jungen  Leuten 
in  unserer  Gemeinde  helfen  können, 
sich  auf  die  Mission  vorzubereiten.  Zu 
unserer  großen  Freude  gab  es  in  der 
März-Ausgabe  2004  zwei  hervor- 
ragende Artikel,  „Einer  der  Besten 
sein"  und  „Über  den  Patriarchalischen 
Segen".  Beide  werden  unseren 
zukünftigen  Missionaren  bestimmt 
bei  der  Vorbereitung  helfen. 

Ich  bin  sehr  dankbar,  dass  wir 
diese  inspirierte  Zeitschrift  haben, 
durch  die  wir  für  unsere  verschie- 
denen Aufgaben  Inspiration  finden. 

Amarildo  Martins, 
Gemeinde  Parque  Doroteia, 
Pfahl  Diadema  in  Brasilien 

Der  himmlische  Vater  liebt  uns 

Mich  hat  tief  berührt,  was  die  JD- 
Präsidentin,  Susan  W  Tanner,  in  der 
Oktober-Ausgabe  2003  des  Liahonas 
sagt.  Das  Bewusstsein,  dass  der 
himmlische  Vater  uns  in  glücklichen 
und  in  traurigen  Zeiten  liebt,  trägt 
dazu  bei,  dass  wir  geistig  wachsen.  Ich 
bete  oft,  dass  der  himmlische  Vater 
mich  vor  Schwierigkeiten  bewahrt, 
und  wenn  dann  doch  etwas  passiert, 
frage  ich  mich:  „Liebt  Gott  mich  über- 
haupt? Hört  er  es,  wenn  ich  bete?" 
Wann  immer  ich  mir  solche  Fragen 
stelle,  bestätigt  mir  der  Geist,  dass  der 
himmlische  Vater  mich  in  der  Tat  liebt 


und  dass  ihn  meine  glaubensvollen 
Gebete  erreichen.  Sein  Zeitplan  ist 
vielleicht  anders  als  der  meine,  aber 
er  hat  immer  Recht. 

Crispin  Mitago  Kubala, 
Gemeinde  Binza, 
Pfahl  Kinshasa  Ngaliema  in  der 
Demokratischen  Republik  Kongo 

Ruhig  bleiben 

Ich  machte  mir  Sorgen  um  meine 
Zukunft.  Doch  dann  las  ich  in  der 
August-Ausgabe  2004  den  Artikel 
„Gebete,  die  ihr  Ziel  erreichen"  von 
Eider  Joseph  B.  Wirthlin  vom 
Kollegium  der  Zwölf  Apostel.  Mir 
wurde  klar,  dass  ich  mich  -  in  Eider 
Wirthlins  Worten  -  nicht  „erregen" 
darf,  mir  also  keine  Sorgen  um  das 
machen  darf,  worauf  ich  ohnehin 
keinen  Einfluss  habe,  denn  ansonsten 
werde  ich  bloß  unglücklich. 

Belle  C.  Dacudag, 
Gemeinde  Bata, 

Pfahl  BacolodNord  auf  den  Philippinen 

Der  Liahona  stärkt  das  Zeugnis 

Wir  sind  von  Herzen  dankbar  für 
den  Liahona.  Durch  ihn  können  wir 
Monat  für  Monat  unsere  Bindung  ans 
Evangelium  festigen.  Er  trägt  zu 
unserem  Zeugnis  von  der  Kirche,  vom 
Buch  Mormon  und  von  Jesus  Christus 
bei.  Die  Artikel,  die  Nachrichten,  die 
Illustrationen,  die  Ansprachen  und 
sogar  die  Spiele  für  unsere  Kinder 
beleben  das  Zeugnis,  das  wir  vor 
Jahren  erlangt  haben. 

Familie  Cazorla, 
Gemeinde  Malaga  3, 
Pfahl  Granada  in  Spanien 


FOTOS  VON  DIGITAL  STOCK  UND  PHOTODISC 


WIR  BITTEN  UM 
ARTIKEL 

Wir  suchen  Artikel,  Erlebnisse, 
Anregungen  und  Erfolgs- 
geschichten zum  Thema 
Lebensmittelvorrat.  Wie  setzen 
Sie  den  Rat,  einen  Jahresvorrat 
an  Lebensmitteln  anzulegen,  in 
die  Tat  um?  Inwiefern  werden 
Sie  dadurch  gesegnet?  Bitte 
schicken  Sie  Ihre  Berichte  an 
Food  Storage,  Liahona,  Room 

2420,  50  East  North  Temple 
Street,  Salt  Lake  City,  UT  84150- 
3220,  USA;  oder  per  E-Mail 
an  cur-liahona-imag@ 

ldschurch.org. 
Geben  Sie  bitte  Ihren  voll- 
ständigen Namen,  Ihre  Adresse, 
Ihre  Gemeinde  und  Ihren  Pfahl 
(bzw.  Ihren  Zweig  und  Distrikt) 
an.  Einsendeschluss  ist  der 
15.  September  2005. 


„  J\lanckwjil  lest  ick  in  den  Sckrijten, 
weil  ick  dieMekre  hesser  yersteken  mit. 
CMctKckwjil  brmcke  kk  SinleituK^ . . . 
Undjedes 'Mal  kommen,  mir  neue  Üdeen  - 
neue  (jedankjen,  dk  mir  znvor  nie 
ttkommm  sind,  und  mir  werden 
Inspiration  und ^LnLtitKKt  nndSintwort 
auf  meine  fragen  zuteil "  Sieke 
„0-eeU.KKjtK  znm  Sckriftstudinm  -  ein. 
interview  mit  ~Elder  tHennj  3.  EyriKt', 
Seite  S. 


